Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



I 




mtvmmemm 

tomellhlprrsitei 
ofCaUfomlaftuju 
)0ftnP.3i9r«rhrt9A* 

fl.t>.mpggegmi 




*» 



Gio? 



. v. 



•kV 






;^ .'■>• 

■ ' s' '■ 

.•■■*»• ■> 






;.',.vi.- ..■ 

ff ■■•' 



i^ 






r 



.:'•.» 



■•>.•■■■■ ■;. 

'. ■. 1 '.*'■■ 



:-i-^--'-^ 

<i^-:-: 



■ •" . • •".' 



.••■<■ ■ 



- ^v 






I I 



Scilase ) 



Skrontttortttd^cr Stcba 



«alflfl tet »raunf^todaifJ^«» ^'njeiö«»? »ufl. C!)' 



) 



-^t0. lO* 



int fttfUf^ttttg ttttb ^tUäxmi 

©0 tauge lüenigc 2Renfc^en auf engem SRa 
imanbcr ©o^ntcn, reifte jnr ScjHmmimo bc^S 
ein Sfteme ^in, nennen totr i^n ftttj ben 35 
Site aber bic SEetler jn ©övfern nnb @täbten a\ 
bebuvftc man jür Unterfdjeibntig ^«^.^^J^ 
Familiennamen. ®tcfc fmb ittv^4. ^amw 
Staunid)wetg f^on faji 9(^ij/eingebrnngen. ^ 
feile», ba^ ein SRann, bet ü^t Jürfl ober «i 

'^^^m nodj "butof-itgfjsr arten d)ota!te 
' J gefcnnjeid)Rct. Sbcr fefl flnb bic 5Ra 
ia^rl)unbert «o^ immer «k^t mit i^ven 
.nbcrt, nnb ©^wanfnngcii in ber ©cjei^nn 
mii nodj in ben folgcnbett gü^rl^nnberten. 
tan wählte nnn bte Seinamen : 1 

«nö äSotnomenr tnbcm man ju ben 
lomcn ben hd SSater« tnl ®enitit) fefr 
men Screnbe« (1327)/ $enning $cn 
Dlrif $>ilmere«(1^55> $)inv«3a 
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\ti»® noqat an} uaqing) ^ noa aJiJ^j 

utolaöqo aütJ ^lun «uoB ndnol '»aaquo aoQO a3i 

^ 'imoTjo* nopi 3}} '^ti?® «"QW»J €^«»,^Jf 
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ton Suttmm jnm ®o 
korf, n^o fie auc^ i^r i 

dn biefem tirc^tidje 
eine SJcränberung ein, 
Sendete be« Corpus 1 
6{fel mürbe aufgenomi 
X^tergemeinbe ber @ 
ton je^cr ^ilbcfl^einü 
(rannfd^n)etgifd}en ^c 
lonrbe jur ^arod^ie (S 

S)ererjlenöä^ntc$' 
plebanus in S3ord)töi 
ffobcötage, bem 23. ^ 
fd^meig gefeiert iünrbe 
Missa, Vigilia, Lii 
13V2 ®d)in. gepiftcty 
morientage iäl)r(id) 6 ' 
erhielt (S« ift tDal)vfd} 
genannt mirb, ha^ er 
"Pfarre aber bnrd^ ein« 

3m 3. 1 306 tritt 
ate 3« wgc einer ©tiftui 
1355 ftarb ©igfribii« 
Sorc^torpe. ©ein 9?<ii 
nnb bcffen SJarfjfofgei 
I^iefcr ivar aK($ 1391 

Qxit bev r'^fe* njitor 
fiitfn 'I'fuvui: vo.' ; 

fi'T !■» .'«'in /St^"^ i;; ■ I 
••-?■•• '5*- ' 

•• i* * ". • 1 1-, f> ' .- - 1» " ^ 
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na^me, mn§ S^^^'fl^ ^ 
bic 9Jonnen t)on 3B^ 
»Ipogcnaffet 6 $ufcu 
welker bem ^loftcr vi 
mobcn '^). ®ie beibcil 
of(e( fjabcn 4V3 ©d)e| 
ba))on {i)nntcn n)ol}I t 
jngetcgt ioerbcn. 

SJor ber fat^oUfd)e 
crfd)icn Pfarrer §cni 
unb Slmtöfü^rwng q 
»art^olomäuö ü)üd}a< 
lid^c ^^farrinljabcr ifj 
toUrbigevmeifc xokhn 

ifl ^«). 
Sei ber SJifUotißit ' 

terg in 93urg^ 

giliaten .^o^ei 
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nenß in bte Sxxä^t bon 93itvg« 

Sbntg ^aben. 

^erbanbe trat nun mx 1630 

im btefe 2f^\t fd^teb nad^ bent 

l^omm Sjuttrnm au9, nnb 9iorb* 

"Sxx^ letztere loar btd ba^in 

fricjlcrparo^ic SKetttingen, ba6 

iDar, )Dfi^reub 97orbaf[el jum 
!E?td^tcnberg gekürt. Suitntm 

^borf gelegt. 

r e r t)on ©urgborf tfl Slleyanbev 

bef[en ®ebSd}tntg an feinem 
^\% }u ®t. SSlaften in 93raun^ 

unb jtt)ai: burd^ M. V. L., b. i. 
jt-ia. SDafür t|Ot er nm 1260 
porjon jeber ©tiftö^err om SKe* 
innige, ieber ^ricfler 3 Pfennige 
t^ic^, ba er sacerdos (^riePer) 
m Stifte lebte, bte 93nrgbotfer 
:S5icar Derwatten lieg. 
h 3o^attne«, plebanus in ©., 
\- 6cim SJavt^otomättöpifte auf *3). 
i ©etclbe, 9f ector ber Sxxijt in 
.otgcr toar Sord)arl> 9tuf^cbüt)et 
-nm 1383 Slrnolbnö Ofcvnljob. 

-jort^O- 
\i^>^ .f«erirf)t tuuntlo^S tttcber^ 

;":;<:u vor }')i'''' i*«^ 

^tiii büit; 5^1 "»8 C'M^^c:t Gilt- 
treu. S)cr 'jpiaucr kiidjlct, ^o5 
-liigcrobc Quf ber gelbmarf jn 
:i> ben gonjcn 3^^^^*^" Ratten, 
rc tocrfe^t tjou benen ijon SSal* 
.rjiidjcn juSnrgborf nnb$oI)cn* 
^/ nnb 3 §inipteu einjnne^men, 
Ä Jpfarrcr brei ©d)effct SRoggcn 

.it^omnüffion beö 3a^rcö 1561 

•|iö ©olcrö, über beffcn ^etfon 

■X nidjt« Dcvlautet. 1568 ifl 

j- bort SKcrcenarinö^ ber eigent* 

; ?Ibam -Pfoff enborf , ber nierf^ 

v|avvpSd^tcr in Srnd^mad^tevfcn 

ia 1651 ifl S^eobor ©iHen* 

•e Oemeinbc mit bcn 

' itjaven mit in ber 
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Atrd^e, gaben }nfammen einen feinen Raufen. ®ie gabett 
insgemein gute 3lntn}ort. 9m @onntag fommt bie ®t^ 
meinbe jur 9Rutter!ir(^e }nr ftated)idmu9te^re/ mie anäi 
am 5!Kontag jur SBetftnnbe nnb greitag jur ^rebtgt. 
©ie STaufc fbflet 12 Orofdjen, olfo 3 ®rof(^en 'me^r 
aW fonft; aber, \m berit^tet toirb, fril^er f^)eif}e ber 
^aflor fammt feiner gran brei SEage im lanf^anfe. 
9?a(^bem bic Sanfgetage aufge^ört^ pnb brei ©rofdjett 
bafür gered^net. Sluf fold^en S3eri^t gab bic ©emeinbc 
fld^ jnfrieben ^^). 3)ie 2t\xtt meinten aud^ ba^ ©djut 
gelb märe }u l^od^, fünnten tiete nid^t bejahten, ^abt 
xi) Derorbnet, bag bad ®cf)ulge(b für e^üdje arme Seute 
t)on ben Äird^eneinna^men fott genommen werben**. 

(©(^(ug folgt.) 

3m 11. 9ar}rgange ber ^eitfd^tift fit ^irifiKci^c 
Sunft (1898 5Wr. 2 ©\). 33—50) ^at $an« Pfeifer 
einen intereffonten Slnffafe über ben flebenarmtgen 
ftud^ter im SDome jn Srannfc^nieig tjcröffcntUd^t, auf 
ben wir nod^ ctwaö Dcrf^)ätet furj l^inweifen möchten. 
@r fpric^t fid) in^be(onbere ou9 funftgefi^id)ttic^en 
©rünben ba^in au«, ba§ baö umfangreW^c Ännftnjcr! 
um baö 3a§r 1190 in Sraunfd)ttjcig t>oxx einem Äünfticr 
^ergeftcKt morben fei, ber an« ber gerne, toa^rfdjeiulid^ 
au« granhei4 Don ^crjog ^ctnrid^ bem Söwen berufen 
werben fei. S)ie SJerwanbfc^aft be« gngeö mit bem be« 
i^c! cfitcr« in ^Tt^eim« mod)c bie« fe^r wo^rfdjeinlid^. 3n 
?' t\cf^ h'-« urfprüuglidien ^a^« bc« Scud^ter« nciqt 
].i) 'l^k'hx ber Slnpc^t jn, bag-^c im ä)«ttrifdf)iffc 
Ja- ^i-cii bcu» ®rabc ^cinrid)'« nnb bem .^reujaUarc 
öiiir.'iben l)abc. 3m 3at)re 1709, at« man^c S3er^ 
iini ernr (]cu eintraten, würbe er auf ben t|0^en S^or 
orliracljl. $ier ip t^m wa^rjd)einlid) at« eine ber 
oocf-IvtaUm bic 5l(tar))Iattc bc« Äreujaltar« gegeben, 
ber bomalö befeitigt wnrbe* ©ic bepcl)t au« S^oggcn* 
Pein ijom 9Ju6bcrge unb geigt eine ^^olirtc Dberpärf)c. 
3)a« ip eine ©cltcn^eit, bic jür feftr ^o^e« Sitter \fx\d)t, 
ha fd^on ©einrieb ber Söwc gn ^ertjorragenbcn Sau^ 
t^eilen mit SSorlicbe cbelerc ©cPeinöarten »eraionbte. 
1728 würbe ber geud^ter befeitigt nnb erP über ein 
Sa^r^unbert fj)äter wicber aufgePctft. 9D?attdf|e ^m^ 
tijtxle pnb fo abl^anben gefommen, bic erp jc^t neu 
wieber angefertigt worben pnb. lieber bic leltenbcn. 
®ep^tx^<)nn!tc bei biefer arbeit erhalten wir am 
©dilttgc bc« Sluffa^e« crwünfd)ten anff^tuß, 

momi^\ä^T\^ füt ^an^et nnh Sitbttpvtc« 

Saunar. aBirtfonifcit ber üon ber .^anbelSfammer für 
t)a^ §er5ont:^um SBraunfdjWeia cingcfe^tcn @acftt)erftän' 
biaen'^eonimiiftonen; ha^ wounfc^w. ÖJcwcrbcfteuer*' 
qefeb Dom 27. mäv^ 1893. — gcbruar. Sfnbuftrie unb 
|)onbel i.3.1899; ^anbdSrcßiftcr. — aßärä. 41.$(ciiQr* 
ücrfammlung ber ^anbelSfammcr für bo« Ser3oatI))int 
SBrfluäfAweiff: f^ nbuftr ie,it.^£>anb€l i. £^.1899. — 5luvit. 
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AD AUGENDAM 



NOMINÜM PßOPRIOßUM 

SAXONICOßUM 



ET 



FRISIOßUM 



SaENTIAM SPECTANTES. 



EDIDIT 



WILR CEECELIUS, D^ 



na. 

INDICES ANTIQUISSmi EOSUM QUAE MONASTERIO YTBB- 
DINENSI PER WESTFALIAM REDIBANT. PART. 1. 



THT .TtTnTt.TrmT .T> A T<V 

IMPRESSIT SAH. LUCAS. 
MDCCOUEL 



ISuper cum piMicare inciperem in programmate 
gymnam Elherfeldensis (1864J indices redituum mona" 
steril Werdinends, eos potissimum elegi qui nondum 
essent in vulgum emissi: pertinebant autem Uli vel ad 
Saxoniam orientcdem vd ad Frisiam finitimosque pagos. 
Nunc vero in altera parte operis eos indices congeram 
omneSj quicungue ad Westfaliam pertinent. Quorum 
antiquissimos quamquam Lacombletus edidit in Archivo 
(II pg. 209 sqq.)^ tarnen revocare in lucem atque iterare 
Operone esse pretium videtur, praesertim si inde pro- 
movere studeas scieniiam cum nominum propriorum tum 
vero vetustioris sermonis. Nam non solum omissa com- 
plura a Laccmihleto sunt, sed etiam non ita paucä 
depravate ac mendose descripta. Adde quod nusquam 
apud eundem literae a^piratae t vel t referuntur: qua 
una re effidtur ut editio üla nulli usui sit eis qui de 
Sermone vetusto quaestiones instüuere in animo habent. 

Antiquissimvs codex fWIJj qtco indices Uli con- 
tinenlur — describitur a Lacombleto in Archivo p, 209 — - 
neque eodem tempore conscriptus est neque ab eodem 
librario: verum plures indices minores, quorum unus ne 
integer quidem est, circumdato iegumento ex pelle cervina 
consfuU sunt atque uno volumine compreJiensi, Quodrca 
si accuratvus indagare de re volueris, ante omnia opus 
erä vel singidos indices dispescere ac pro se quemque 
excutere et examinare vel qui passim a plerisque additi 
sunt commentarioli de agris aut hmainiJbus monasterio 
donatis eos secemere a ceteris atque seorsum componere. 
Qtwd si ita feceris, tum derrmm singula rectius explanata 
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erunt, sua quibusque lumina dUata. Ea quam exposui 
ratione ac via instäuere rem ammum induximus in hoc 
quam nunc paramus edüione. 

Insunt aiUem in codice nonnuUi indices, qai ad 
easdem regiones spectentj eidemque phrumque non ita 
diverso tempore conscripti: qui iuxta positi si coniunctim 
excniientur singvla raagü etiam iüustrahunt. Ex his 
primum quidem binos eUgi^ quos dermo nunc ederem, 
indices dico de ministerio Hrodwerd et Albradi. Erant 
enim reditus mona^terii ila secundum regiones distributi 
ac descriptij ut in singulis regionibus singtdis hominibtis 
exactio illorum demandaretur. Itaque Hrodwercus ille 
quem nominavi exigebat quaecunque in villa Liuding- 
huson ^Lüdinghausen) illique finitimis vids redibant^ 
Mbradus exactor constitutus erat in vico Bunhlaron 
(BvlderenJ lodsque circumiectis. üterque^ cum iUi rrmneri 
praefecti essent, bis conscribendos eos quos eodgebant 
reditus curasse videniur: quorum commentariolorum alteri 
leguntur in foliis huius codids XXVII et insequentSms, 
aUeri in foliis VII — X Descripsi aviem vtrosque et 
ita rettiüi in hunce UbeUum, vi ex adverso posüi faxnlius 
inter se comparentur. Idemque singidos locos inter se 
congruentes et qui ad eosdem reditus pertinere viderentur 
addito eodem in viinsque numero notavi atgue insignivi. 
Praeterea in margine additum est^ et in quibus foliis 
codicis scripta singvla essent et quo loco legerentur apvdL 
La^comhletum in Archivo IL 

Atjue Visum mihi quidem est hos indices ^ qui foL 
27 sqq. contineniurj prius conscriptos esse quam illos 
quos in fol. 7 sqq. legimus. Neque tarnen ila persmimm 
de re est, ut pro certo audeam affirmare; editis autem 
Omnibus indicibus retractare universam rem in animo est. 

Geterum folia 27 — 34 et inter se coha^ent et eodem 
tempore exaraia videniur idque a pluribus scriptoribics 
vidssim sese excipientibus. Atque a prima quidem maatm 
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profecta sunt ea quae fol. 27 et 28 de minüterio Hrod- 
werd et Alvradi traduntur (Gfr. tnfra AI et B 1), 
deinde paüidiore airamento altera manus fol. 29^ ad- 
didit, quidquid in pago Scopingen r edibat (CJ^ tertia 
eodem genere atramenti tcsa foL 29 et 30 adscripsit 
indiceSj qui ad pagum Emisgoa (DJ* et ad pagum 
Dregini (F 1) pertinent In fol. 30^ denuo a prima 
manu describi coepti sunt commentarioli de ministerio 
Hrodgeri (Lac. Arck. II p. 237 sq.), quos illam ex- 
cipiens altera perfiait OjC transigit. Tum quarta qua^dam 
immus, tertiae üla quidem simUis, fol. 3P — 54* con- 
signavit quae ex pagis Bracbanti et Angorion et 
Boraktron redibant (Lac. Arch, II p. 239 sqqj. 
PostreTTio fol. 34^ quinta. manus, non ita absimilis 
superiori, pauca addidit de * pagis Locthorpe et 
Borahtron ac Bragbanti, quae omnia amissa a 
Lacombleto sunt 



Verborum compendiis tisus sum kis: 
Pr 1 = Liber privilegiorum maior (V. Coli. I p. 3). 
Pr 2 ^ Pra&posOurae antiquissimum Begisirtmh (0fr. 

Zeüsckr. des Berg. Oeschicktsvereins II, p. 306). 
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De minifterio Hroduuerki. In pago Stiuarnafildi. 
(1) Liudico xxiiii | ord. & i folid. octo den herf. *) [fol. 27^] 

(2) Alfrad xxiiii ord & xvi den herf. [Lac.jp. 233] 

(3) Thiadlef xui ord. cetera ut prior 

(4) Folker xxiiii ord & unum fol. & xli den herf. 

(5) Erlo II fold ord. xluiii m ord. 

(6) Friduuerk xvi ord. octo den herf. 

(7) Thiaddag xxiixi m ord. & i fol. 

(8) Sahsdag xii ord. & ui den. 

(9) Meginuuard xui ord. & octo den her. 

(10) Liafric xn ord. & im piforum 

(11) Bikbern xui ord. & octo den. & herf fimit. 

(12) Liuddag [Lac. p. 234] xxiiii ord. & um den hr. 

(13) Hrodbreht xu ord. 

(14) Gaddo xxuiii m ord. & um den herf. 
(15)jSLlfger um ord. & um den herf. 

(16) Reginheri xxim ord. & um d herf. (17) Daggrim fim. 

(18) ßeginuuard xii ord & um den. herf. 

(19) Egiluuerk xxxui auenae & xii ord & octo den. 

(20) Spelhard xx braci & octo d fimi & octo herf 

(21) Ofbraht xii ord & octo d herf 
(22) In Eluurithi Benno x m bracl 

- (23) HoJic xuii ord. ui den her 2) 

- (24) Liudric xum ord. (25) Lethrad. xxuiii ord & octo 

den herf. [fol 27^] 

- (26) Geuo XII ord. ui den herf. 

(27) üuilheri xxum ord, & octo den. mi fabarum in. 
XII d her 



^) Quae in altera indlce a dextra huius posito uncinis quadratis indusa auntj 
ea ab cdia manu eademque coaeva addita sunt. Multum autem afferunt 
tUilitatis ad comparandos utrosque indices, 

^ Quibuscunque veraibus lincola praeducta est ei a Lacombleto omissi sunt. 



A 2. 

INCIPIT DE MINISTERIO AD LIÜDINGHÜSON 

[fol 7^\ 

Se \ 86 \^^ P- 221] 

In Geldrike. decem mod ordej & decem alfit»; | 

(1) In Nordthorpe [Liudico] Uiginti quatuor mod ordei. & 
unum ficlum | in re qualibet; Octo denar pro berifeiil; [et 
herimali] pro manf duodedm | mod bracii i xiiii ordej« 
Porcmn ualentem octo den|| 

(2) In Tilbekj. [Albred] unum komsciit cum octo den; Pro 
herifcii octo | den. [cum herimaldre;] Pro manfione undecim 
mod ordei. t x bracii. Uictimam | quoque pro octo den* \ 
amph. mellif II 

(3) In Barinfeli. [Thiatleb] Sedecim mod ordej cum octo den; 
Pro heriXcSi | octo den cum herimallt; Manfio undeciin mod 
& octo den. || 

(4) In Bredonbeki. [Folcke] Unum üclum in grano & alium 
in re qualit; j Duodecim den pro herifcifi cum herimalt; Pro 
manXione | duodecim mo4 bracij. & porcum ualentem liclum || 

(5) In alio BaXinfeli. Duo ficli in grano; Octo den pro heri- 
fcill; I \La/c. 'p. 222] Pro manf duodecim mod. bracij. & 
porcum uai ficlum. *) 

(12) In Forkonbeki. j Liuddag xxiiii. uiginti quat mod ord & 
XXX trig mod auense | herit octo den; Pro manf fex mod 
bracü et quat den. | [fol. 8^ 

(13) Liber homo Hruodbrabt quindedm mod ordei; Pro manf 
decem mo j diof bracii. & fex den. 

(15) Albger octo mod ord & octo den herib. 

(14) Gaddo unum komfcil; Pro herit fex den; Pro. manf d^cem | 
mod ordei. & octo den. | • . : ^ 

1) In infima pagina et primo versu aequentü paginae eonsummatum in huno 
modum est: «o* mod ord & diio ficli ingrano. ft tref fioQ in qualibet 
re I Pro manf. mod Ltj. de brado. & poroi quinque. 
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(28) In Selihem .Bennico xii A braci & octo den. xii d hr 
(29) Hunold. fiml. 

- (30) üendil q* modo Liudgild plJr foluit xii m brad. & 

XII de li^. 

- (31) Eggrim x ord & de figi & octo den her. 

- (32) Geuo fedecim ord. & ui d hr. (33) Alfhard. fimt. 
(34) In Ternetfca. Gerric um de liglo. totidem ord. & octo 

d herf. .' 

- (35) Hathuuuard. xii de rigiL totidem ord. d herf. (36) Nort- 

lec limt 

- (37) Helrager f. (38) Bernger xui de Xigl. totidem ord. 

octo d herL 

- (39) Egilhard trni de flgl. & octo ord. et octo denar herf. 

- (40) Helmbraht xxx de ligl. & um d her. 

- (41) Iko. XX A de figi. octo den herf. 

(42) Abbo X de figf. et octo ord. ui A bracL et octo d hr. 

- (43) üuendilmar. xx de figi. xxii braci. octo d her. 

- (44) Liahto. XX de figi. octo d her. (45) Rathard f. 
(46) Item liberi feu aliorum hominef. Megindag xl de figi 

- (47) Helmfuit x A pilbrum. (48) Sibraht xii auene 

- (49) Liafhard. xui ord. et octo d (50) Alfgot xii ord. 

- (51) Odmnnd xui ord. et octo d. 

- (62) Meginuc xxxui A auenöe. (53) Helmuuard f. 
(54) Egiluuard x A tritici & x ord. 

(55) In Stiuarnun. Leuo tref piforum mod. 
-in Üueftarhem. req. ^) 

- In Liudinghufun qui ad ipfam curtem foluunt. [fol. 25«] 

- (56) Athalhard xii A braci. & octo den hr. 

- (57) Germar xxxui auen» & xii den. 

- (58) In Emminghem. Betto x A braci. 

- (59) üuigger ijiii de figi. et amphoram mellif. 
-(60) In Stiuarna muthi. Focco xii A de figi. 

- (61) Seuuard über x A ord. (62) Frethugang xxuiii ord. 

- (63) Athaluuard xxiiii A ord. • 

^) Haec verha poitea ah alia manu inflrä (idsoripta nmt, SenienHä eorum 
ha€c mt: fuiSM monasterio reditua qxtosdam tu Waiarhim €ö*qut, eum 
amUai esserU, reqtärendos esse. 
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(16)H^Dheri« uiginti quat inod ord; Pro herils octo den; | Pro 
manf quatuordecim mod ord; Porcum ad octo den. || 

(17) Daggrim. JCmiL ) (19) Egiluuerk duodecim mod ordei | 
xxxvi mod auenaß; Pro berils octo den; Pro manf xii mod | 
bracii, & lex den uel porcum. 

(18) Reginuüard:. Duodecim di ord; herils octo den; pro manJt 
feptem mod br; Porcum- i fcx den | 

(21) l Odbrabt. Duodecim mod ordej ; Herit octo den ; Pro manf | 
duodecim mod bracii; Porcum pro octo den | 

l Liabhard. octo den. et pro manf duodecim mod bracij. et 
ouem I pro lex den. 

(63) l Liber bomo Atbaluuard xxiiri in ord I 

(62?) i Helmger. xxuii mod ordej. xxxvi mod auense. | Herit octo 
den; Pro manf . . . mod ordei tredecim et uictimam ad fex den. ^) 

(7?) In Scndinaon. xxuii uiginti quatuor mod ordei foluit 
über I bomo. et unum iidum den; Pro manf. duodecim mod 
ordej 1^ ^ ^ [/oZ. «T 

In eadem uilla. liber bomo | uiginti mod. et decem den. | 
In eadem liber bomo octo mod. ordej. et quatuor den; | 

(10) In Guddingon. [Liabrik] | duodecim mod ordei. et quatuor 
de pifif i fabif ; | 

(9) In eadem uilla. [Meginuuard] Sedecim mod ordei. & pro 
berifciH octo den; 

(11) In eadem. Riebern. Sedecim mod ordej. & octo den; pro 
Iieri|fci]j: quoque octo den. | 

In eadem. Vuilberi. unum ficlum grani. et pro berifcili octo 
denar | «) * 

(23?) In Eltridi [Riklet] iuxta Stitama decem & octo mod 
ordei. Herit. fex den. .| [fol, 9^] 

(24) Liudric. Similiter. Vuendilberi octo mod ordej | 

(22) Benno decem mod ordej. 

(25) Ledrad. uiginti octo mod ordej. Octo den pro herifcü | 

(26) Geto. Duodecim mod ordej. fex den herifcii | 

(27) In Poingthorpe. üuilberi. uiginti octo mod. ordej. | ^) 
pro berifcili octo den. Pro manf duodecim mod bracij | amph 
mellif. quatuor mod de pifif uel fabif. | 

1) In infima pagina: ord. Gxo Yiu mod; auenee. og 

^ Rdiqua par» paginae vacua est nüi quod in infima pagina leguntur c. mod. 
ord. QiLae sequuntur in folio nono, tingulari illo quidem nee cum aUo 
cohaerente, ab eadem manu exarata tunt atque auperiora, 

^ Alia mantw supra versum addidU xu mod braoij 
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Quae adscripta vltimis verhis indicia A 2 stmt „de eurte 
Selhem^^^) atque recepta a Lacomhleto, ea ne ab antiqua manu 
quidem profecta esse apparety nedum a cocbeva, sed scteculo XVI, 
nifdOor, addita. Neque consenHunt cum eo quod in initio eins- 
dem indicis relatv/m est, fuisse sedem Hrodtoerci eocactoris in 
vico Liudinghuson. Quamquam non negaverim ipvwm vicum 
Selihem svbditwm lUius ministerio fuisse , id quod ex A 1 no, 
28 — 33 apparet, Ceterum hoc tenendu/m est distributionem ac 
des'anptionem reditwwm cdiis temporibus cditer institutam fuisse, 
Saeculo duodecimo in iüis regionibus, ad quas spectant hi quos 
nunc edimus indices, plures viüici rebus monasterii pra^eposid 
erant, Erant enim curtes principales in Liudinchvsen et torldn- 
heke, in Wemen et Seieheim, quarwm utrisque singtdi mllici 
pra£erant (V. Lacomblet, Archiv, II p, 269 sqq,) Atque iüae 
quidem ipsius abhatis erant: ad praepositwram autem Tnonasterii 
sustentandam destinatae erant curtes earundem regionum in Ihtere 
et in Tottingheim sitae (de quibus v. Fr 2 fol, 7^ sqq,). 



^) Sie: Unit de ministerio Hroduuerki de ourte Selhem, 
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Sidag Uiginti fex mod ordej. | 
(56?) In Liudinghufon. Hruoding. Duodecim mod bracii. 

[Lac. jp. 223] Pro heriTcifi | octo den. | 
(57) Uxor Germari, triginta fex mod auenae. Duodecim mod 

bracij | Siclam denariorum« | 
(35) In Tottinghem. [Hathuauard] Duodecim mod ordej. & 

duodecim mod de figi; | Pro herifciü ,octo den. In eodem 

Uuilhard. Simii. | (36) Nordlek fimil. | 

In Langen eifca. [Olbraht] Sedecim mod ordej. Et 
. sedecim de Xigi. Octo den herit. | 

In Ricolbefhem. [Liudo.] Decem mod ordei. Et decem 
de figil. Octo denar | pro herifcill. | 

(40) In eodem. Helmbraht. triginta mod de figil. Herifciü octo den.| 
In eödem. Megingrim. Sex mod de figt. Sex mod bracii. | 

octo den herifciü [ 

(41) In Ifinghem. Iko. Uiginti mod figil. Octo den herilb | 
In Odrikefhem [Berto] octo mod bracij. 

(59?) In eodem FolclelS octo mod figil. & octo mod bracij i 

amph I mellif | [fol. 9^] 

In Prumhe. [Abbo] Decem mod Sigit. Sex mod bracii. 

Octo den heri'b. | pro manf Sex mod bracij & fex den. ( 

(45) In Bodmarefhe. [Redhard] Uiginti mod de figit. Octo 
den herit | (44) In eodem Liahto Similiter. | (43) In eodem. 
Uuendilmer. Uiginti mod de figit. decem bracij | 

(46?) In Abnrapon quadraginta mod de figil | 

(50) In Sti'barnon. Albgot Duodecim mod ordej. Beginhard | 
limiliter. & fex den. Thiatlet Sedecim mod ordei. | (48) Si- 
braht Duodecim mod auenae. Meginle'b. uiginti quatuor | mod 
ordei. Eppo. xxx fex mod auenae Uuendigard viii m. de pifif | 
In Hornfeti. Octo mod ordej. & duodecim auence. & 

quatuor denariof. 
In Billurbekj. unum ficlum auenae 
cclx mod ord cxxvi auenae Sigl clxxvi. bracij. l. 

Siel. den. & im i. 
Summa de fuprafcriptif. Sexingenti de mod. ord. Auenae. 

CCXXVIIJ. 

pene I 
Sigil. olxxvj. bracii. mod. 1. De herifcill. xxiii. ficli 

exceptis manfionibus. & herimaldrif. 

Finit de minifterio Hroduuerkj. 
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Bl. 

In pago Bunlarun. de minifterio AluradL (1) Macbald octo 
ord. & XII de auena. um den her. 

(2) Snelhard. xii m ord. et xi br. um den her 

(3) üuendilmar. xxxut mod ord. iii m far. xn d herf. 
& pro manf ouem ui d ual. & duodecim ord m 

(4) Uuarbraht. f. (4b) Focco octo de fig^. i far m. & iii 
d her. 

(5) In pago üuithirothun. Gerbern, octo de Iigt. uii d hr. 

(6) In Dulmenni Uuenno. 2) octo m de fi^. 

(7) Hathuuuerc octo de figt. & xii ord. ii d,e figl. far. 
um den. her. (8) Selim fimt. 
Item ambo octo ord. & ui de Jj^ m 
(9) In Dulmenni über Amuco octo m de figt. 

(10) In Buriftene Athalhehn xii de R^. ii far m um d hr. 

(11) In üuellithi. Heridag xv de lig^. et totidem ord. um d herf. 

(12) In Leitti Frethubern. ui [figi]. uii ord. xii d her. [fol 28*] 

(13) In Stenuuidi. Frethurad. m -amphoraf mell. octo d hr. 

(14) In Stochern. Brunger. octo de Xigit. octo den her. 

(15) In Holtuuic. Hunold. octo de ligii. octo d her. 

(16) In Bunlarun. Afulf. xxxui m auenae 

(17) In Dulmenni. Hildibraht xii de ügl. Engilbraht xii brad.^) 



^) Haeo omnia quae in fol, 28 de minüterio Alvradi traduntur omista a 

Lacombleio sunt, 
^ Postea ab alia manu additvem est: qd hab. Beior. 
') Reliqua pars pagmae vacua est In proximo foUo scripta sunt, quae Lm, 

II p,234 edidü inde ab his verbis: In Soopingum. V, infra C, 
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B2. 

(15) In Holtuuik. Octo mod. Jlue fabsß fiueXigiL Pro herirciti 

amph mellif. | [fol. 10^ 

[Lac. p. 223] 
(14) In Stokhe. Octo mod figiL Pro herifciü amph meit. | 
(13) In Stenuuidi. Duaf amph miit. Pro herifciü octo den, | 
(12) In Lietti. Uiginti mod ordej. Duodecim mod figit. Sede|cim 

den pro heritf. Pro man! duodecim mod bracii orde|acej. 

Porcum ad precium Xicli. Duodecim mod auense. [Lac.p, 224] 

xxmi I panef. | 

In eodem Septem mod ordei. Sex mod iigii. octo den herDs | 
(11) In üuellithe. xv mod Sigil. xv mod ordej. viii den hertf. [ 
(10) In Burin ftene. Sedecim mod de iigit. Octo den herit | 

(8) In Dulmenni. Octo mod iigii. Duodecim mod ordej. pro 
manf. v) den. | 

(7) In eodem Hathuuuerc ßmü. Thiading nobä. xij den. | 

(5) In Uuid: rothon. Duodecim mod ordei. Siclum pro herifciü | 
In Apuldarohe. Duodecim mod ordej. quatuor den herit. | 

(2) In Bunhlaron. Duodecim mod ordej. i amph meS. Octo] 

den pro herirciü. Decem mod bracij. pro manf. || 
(1) In eodem Magbald. Duodecim mod auenae. & octo mod 

ordej. I Sex den pro herifciü. | 
(3?) In eodem Bernhard, uiginti quat mod ordej. Duodecim 

mod I auense. i im mod fabae. Octo den pro herilJ. || 
(4) In eodem Uuerbraht. xxx mod ordej. Duodecim den herit. | 

pro manf duodecim mod ordej. & octo den pro herifciü | 
(16?) In eodem. xxxvj mod auense. 

(16?) In eodem Heriuuard Jimil. [fol, 10^] 

(17) In Dulmenni. Thriuland. ex uno qt habet Engilbraht 
Sict. I ex alio qi habet Hildibraht Sict. | ex alio qi habet 
Thiading Siel. | 

(9) Item in Dulmenni. Octo mod. Sigl. 

(6) üuenno über amph. mell. 
Finit de minifterio Albradi. 



c. 

In Scopingun uilla Scagahornon. Hroduuerc xvi mod et 
• xxiiii ord XVI den her. ii far mod. ceterum ad curtem 

Leheri soluit xii brac et porcura | [fol. 29^] 

[Lac. p, 234] 
In uilla Seliun. Geruuerc Jfimiliter. In eodem Hemino Iimiliter| 

In eodem üualdgrim octo de ilgl. xii de ordeo et xvi den 

herf. ceterum ut prioref | 
In uilla Huuida. Thiadrad xxiiii mod de Xigl. ii farin. xvi 

den her. ] 
In uilla Halahtron. Leuico xvi mod de ligl. ii far mod. xvi 

den. reliqua ut prioref | 
In Leheri Macco xii ord. et neuem braeih octo den her. | 
In Ueliun Hathuuard . . mod de figJ. ii far mod octo bracl. 

XII den her | 
In üuestarroä:a. Thancbraht octo de figl. et octo brach ii 

far mod. xvi den her. | hof tradidit Siburg. Preterea in 

Leheri tertia parf manfi unde xii ord j 
In uilla Binutloga. Liafbern xxxii mod de f igt. xvi den her. ] 
In uico Roä:a x mod ord. In Afcitari v mod figL | 
In uico Halahtron. Hrodger xii mod de ligJ. xn brach octo 

den her | ' 
In Hanauuic. xxxvi mod auense. In eodem xxiiii mod ord. 

foluitur ad Leheri. 

Quaedam ex Jiis ministerio in Venkinne adscripta /uisse 
ex commentariolis fol, 16 exaratis apparet, Referuntur enim üh 
loco haec, guae ad eosdem vicos eandemque a^tatem spectare ipsa 
nomina hominv/rn vectigaiium indicant. Legirmis (Lac. p, 229) : 
In Hulbide quod est de hereditate Lindradi. Thiadrad xxiiii 

mod sigih | & mansionem quod folet esse uel xvi mod bracij. 

uel VIII mod & amphora | mellis. uel duse amph meö.'. 
Ibidem quod Erpmund optinuit viii mod de ligih*. [fol. 16^] 
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Et pavlo infra: 
In Binutloge. Liatsbern xxxii mod Xigit et berLrcilh Thank- 

braht det. 

Post quae exigv/o sptxtio uniu8 fere versus interiecto harn: 
segmmtwr: 
In Gelonthorpe viiii mod ligiL In Rotba x mod ordei. 

Atgue Hlud luce claritis est, non solvm qui ülic afferuntwr 
vici Huhide Binutloge Botha eosdem esse, qaos supra 
legimus Huvida Binutloga Bodha, sedetiam eosdem homines 
vectigales in Ulis referri Thiadrad et Liafhern, Quocircacmt 
erratum altero hco est aut distributio redituwn mox immutatcc 

Ceterwm is, qui reditus eadgehat, in cwrte Leheri Tiahitasse 
videtiir: quae quidem saecido XII inter curtes monasterii prin- 
cipcdes numeratur. lüo enim tempore quae villicas curtis Liere 
exercdxit vectigalia, ea descripta in Pr 1 sunt (Lac* II p. 284 sq.): 
atqtLC refenmtur in Jwminu/m vectigalium numero cv/m alii tum 
vero Oerhardus in ScTiagaharna^ HamUco et Oodescalcus in 
Sele, Hehnvngus in Selen, Sicco in Haltheren, Lievekin in 
Benedlage, Erat autem iüa curtis sita in vico, cui mmc nomen 
est Leer, in via ab oppido Burgsteinfurt adoppidum Schöp- 
p in gen ducente. Anno 1268 curtis Lere Bemardo nohili mÜiti 
de Ahus tradita atque pro ea commutata est illius müitis curtis, 
qufie sita erat in Lengerike — hodie nomen est Lengerich. 
V, Mittheil, des histor. Vereins zu Osnabrück IV p. 364 sqq. 
Fahne Forschungen II p, 124. 

Vid Binutloga (h. Bentlage) et Botha s. Bodha (h. 
Rodde) in tricinia oppiduli Bheine sitz sunt nequ£ ita longe 
ab his abest Huvida (h. Hüvede), viculus comitatvs Lmgensis. 



fed in alio foluit 
In pago Emifgoa uilla Redan Sindmar xxuii mod de ügl | 

et ampboram mellis. xiiii mod auenae. et octo den ber. u 

far mod. | In eodem Tbiadberi duas ampboras mellLs. | In 

in alio folmt 
eodem pago Tido feptuaginta auensß mod. m farin mod. 

beim, octo den ber. | In eodem pago Abbo xv mod ord 



uel XXX mod auenae. 



Jol 29^] 
Lac.p. 235\ 
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•V 



Redan — hodie nomen est Bhede — €ui Amisiam prope 
vicum Aschendorf situm est, F. Mtitheü, der histor. Vereins 
zu Osnabrück VI p, 192, Praeter hwn)c hcv/m misqtuxm in codice 
meniio eiüs vici fit. 



El. 

foluü in alüs 
In pago Dregini uilla Ulid:i Faliko quinquaginta v auen» 

mod. 111 far mod. octo den her. | In eodem Hoio . . auense 
mod. in aliiT foluit. | In eodem de manfo Faftlef unum 

foluit in alüT 
folidum auensB mod xl. alterum folidum in aliif | ni farn 

mod. octo den her. | [fol, 25^] 

[Lac, p, 235] 

mbH 
In uilla Sunninghufun Brundag xxx auen mod | 

iam foloit. 
In Thulliun Alfuuard lx auen mod. iii farn m octo den herlj 

In Taltu Sinithi in Hofanharth noster homo amphoram mell. 

octo den her | 
In eodem pago Folckier xl auen mod. vi ord. porcum vi den 

pro manf. et octo den her. | 
In Afningfeli Tidmar l m auen. xx ord. lu far. octo den her. | 
In Dalahem Hoger xl auen m. et vi den. In eodem Gerne 

fim. I In eodem Gotuuard lx auene m. et quattuor pifarum 

m. m far. octo den h. | 
In Holthem Liudbraht xl auen m. m far. octo den h. | In 

eodem Ifuc xl auen. in far lii. octo den h. et xm in ordei 

pro manf. et porcum octo den | 
In Athalheringuuik Sebraht xl auen m ui far. octo den h. | 
In Gufnun Hunger xxmi m auen. m far. octo den b. foluit 

in aliif. | 
In Telgoia Tetico l m auense. xi m bracil. porculn vi den. 

foluit in alüT 

m far. octo den. | In eodem Vuendilbald xl auen m. vi 

bracJ. porcum vi den. in far. octo den h. | In eodem üuil- 
grim XL mod auen. m far. octo den h. | In eodem Uuen- 
dilheri l m auen. ui far octo den herf. | 
In uilla Goara. Dago xl auen mod. xu ord. et unum folidum. 
m far. octo d h. | 
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In Heth[iac. jp. 255] fei dun *) üuübrun xu Ä auen. | 

In Gieft huuila üualdico lu & auen. et unum folidum. ui far. 
octo d h. I In eodem Hrauan xxx m auen. In Hleon 
Liafmar 2) xviu m auen. | 

Item in Dalahem Burguuard xxvu m auen». In Gambriki 
Helmdag xxx & auen. | 

In Thahfbeki Lethoc xxiui in ord. et alterum fol. | 

In Gefandron Focco lx A auen. m far. octo den h. In 
Hramafhuuila | Liudbraht xx mod auen. et xx ordei. 
porcum mi den. her octo den. m far mod | 3) [ybZ. 50«] 

In eodem Eburger Umiliter. In Brabt Arnold xl auen m. 
octo m ord. | 

In Hramaf huuila Oppo xvi den. m far m. et octo den h. 
In Elmhurft Meinbem | duof foHdof in quo poteft. In 
eodem Faftbam lim. *) In eodem Hunno vi den | 

In Puningun Mufanaburft Hrodger l in auen. xx ord. 
duof porcof. XVI den ual. | in far m. octo den b. In Lab- 
fetiun Hildiuual xu de figl xx m auen. | m far. octo den b. 
In Forbeti Hrodmar xv lii de figl. folidum in quo poteft. | 
u far m. octo den ber. In Greuaon^) Fretbuuuard xvi m 
de Jjgl. et octo den. ui far. octo den. | In eodem Nortberi 
X m de ligl. octo den. in quo poteft. In eodem Bolo xii 
de Ggl m et folidum | u farin m. octo den ber. In Heri- 
beddiun Sibald xvi m de iigl. xvi m auen. duaf ampboraf 
m. I ü farin m. octo den ber. In Alatborpe Sebrabt x 
m de figl. vu m ord. octo den. | 

In Mimigernoford Meginger ptr duof folidof in quo poteft. 
In Cumpa xvi den et octo den b | 

In Dorfeldon Sebrabt xvi den. octo den ber. In eodem Üuil- 
man Um In Sunnobrunnon | Folcman x in de JGgl. u 
far. octo den. ber. In eodem Hilla xu m de figl. xvi ib 
auen. octo, den b. | In eodem Heio fim. In Ekafbeki Bad- 
bern vii m ord. xx m auen. et unciam in quo poteft | In 
eodem Tado viu lii ord. octo den. in quo poteft. In eodem 
Erp tref folidof in quo poteft. | 



1) Fuit primUus Hethueldun; ex qw factum est Hethfeldun. 

2) Fiat aoripium Thiadmatj qttod commutatum est in Liafmar, 
^ Addita infra veraum haea sunt u mo braci. 

^) Discemi nequit^ rji;trum Fastburn an Fastbarn exaratum sit. 
^ Litterae ao implexae. 

2 
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In Ohfanobeki Hogrim xvi m ord. im den. u far m. octoden 
her. In eodem [Lac, p. 237] Uuambald folidum | ii farn m. 
octo den her. In Beranhlara Amulbald unum folidum in 
quo poteft. I 

In Huiting thorpe Snelhard octo den. In Arnahurft Erulf 

tref folidof et octo den | 
dreini 
In Graingthorpe Gerheri octo den. In Stenforda Siman 

mi den. In Panauuic | Uuilbald xvi m ord. et unum 

folidum. u fiarn m. octo den her. In Uuelanftedi Uulf- 

nihil 
heri | unum folidum. u far m. octo den her. In Forfthuuila 

Gerhelm xvi m ord. et im den. u far. octo den | 
In Euilancampa Geldlaef XVI mod ord. In üuerinon Alfger 
XVI m ord. octo den ] u farn m. octo den her. In eodem 
Uuerinbald fim. In eodem Ofbern Jim. In eodem Uuirad 
fimt I In eodem Macco ßml. In eodem Liafheri fim. In 
eodem Uuendil fim. In eodem Alfhard fim. | In eodem Eil- 
rad fim. In eodem Kaduuig fim. In eodem Helmbald unum 
folidum 11 far m octo den. ] In eodem Franco fim. In eodem 
Alfgot XVI m ord. et octo den. ii far. octo den her. | In 
eodem Grimuuard xvi m ord. im den. ii far m. octo den 
h. In eodem Hrodbraht xiiii in ord | et folidum in quo 
poteft. Folobraht fimiliter. In üunnibrahtingthorpe 
ßrunger xxuu | m auen. In I^hteri Frethuuuard duof folidof. 
In Afcafberg Üureckio unciam. | 
In Hör nun Hathuuual tref folidof. In Uualthorpe Faftbarn 

octo den. | 
In Ihteri cenfuf uniuf folidi. modo nihil. 



E 2. 

De ministerio Sandradi. [foL 11 f>] 

In Uuirinon. Thiaduuard. xui mod ord. In eadem HuniDs:. 
xüi m ord. & viu den pro her. & herimalder. In eadem 
Sunuko xu m ord & herifcili [Lac. j>. 225] '& herimald:. In 
eadem Egbraht. xui m ord & herif. & herim. In eadem 
Frithuhard. xu m ord & herifciü & herimald:. 
In Mirihem. Benno, m den. & viu den pro herif cilh 



i 
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In Uuithuste. Liudmar. octo den pro her« In Mirihem. 
Sihard im m ord & ui den. In Brihem. Eggo. xxx m 
ord. & herimald: 7 vui den pro her. In eadem Ad:ala. xui 
m örd & herimalf . octo den pro herifcill 

h 
In Tidingthorpe. Ared duof ficlof 

In eadem. AXmon. xvi m ord. octo den. & herlfci]:}:. & herimaM 

In eadem. Hrod:rad. ficut Afinon. 

In eadem. Duttik. xuu m ord. herifciü. hcrimali 

In FarhulSile. Liafheri. xiui m ord. herifcill. herim 

In Nittihae. üuilbraht ficut Liafheri. 

In Holthufon. üuendil. xvi m ord 7 herifcill. herim octo den. 

In eadem Blacfin. ficut Uuendil. 

In eadem Liafric. xvi m ord. herifcill. herim 

In eadem Alfhard. ficut Uuendil. 

In eadem Eilmar. ficut Alfhard 

In eadem Aia. xvi mo ord herifcill 7 herimali. octo den. 

In eadem üuilrad. xvi mo ord 7 herifcill. herimalder. 

In Holthufon Uuilla. xii mo ord 7 herifcill. herimalä \fol. 12°] 

In Uueflaon. Liafger. xiiu mo ord 7 herifcill. herimald: 

In eadem. Faftiko. xim mo ord 7 herifcill. herimali. & xu den. 

In Blefnon. Tiado. x mo filig. 7 vu mo ord. & herimald: 

k 
In Thafbibi. Beiia duof ficlof. 

In Etulonkampe. Helmdag. xvi mo ord. herif. herimald: 

In eadem Sini. xu mo ord. 7 herifcill. herimalder. 

In Curtonbroke. Eilhard. viu mo ord. & herif. & herimali 

In eadein Liafgrim. xvi mo ord. & herif. & herimald: 

In eadem Bernhard, xvi mo ord. 

In üuedmeri. Sigrim. unum fiel. 

De Landfetion. 

In Noräliunon. Heiio unum fiel. 

In Sud:liunon. Haric. xx. den. 

In Heriburnon. Raduni. xiiii mo ord. 

In Afcef berge. Heribraht. vi mo ord. 

In eadem Uuinad:. et Abbo. viiii mo ord. 

In eadem Dudo. dimid: fiel. 

In eadem Landrad. vi den. 

In eadem Uuardger. viii mo ord. 

In Atoling Holthufon. Alfbraht vm mo ord. 

In üuirinon. Hunig. xvi mo ord. herifcill. herimald:. 
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In Panuuuik. Liafgat. xvi mo ord. herifcitt. herimald: & pallium 
fex cubitorum. [fol, 12^\ 

In Hagrimingthorpe. [Lac. p. 226] HunolcL xvi mo ord. & 
herifciö. herimaW. 

In eadem. Heiio. Simii & uu den. 

InEkesbiki. Aduuig. xmi mo ord. 7 x mo auen. 7 herifciit. herim. 

In Greingthorpe. Hroiger. vi mo ord. 7 herif. herimal* 

In Sunnoburnon. Tiabo. x mo ord. & her. herimal. lineum 
pallium. 

In eadem ^ielric fimil. & lineum pallium decem cubitorum. 

In Uuiningthorpe. Liafdag. x. mo ord. & herifeiü. & lineum 
pallium fex cubitorum. 

In Doruelde. üdi. x'mo ord. & lineum pallium decem cubi- 
torum. 7 omne quod pertinet. 

In eadem. Aduuard. fimit. 

In Morefthorpe. Tidico dual amph. & femif. & j pallium 
cuius I precium est octo den. & herifciJh herimalder. 

In eadem. Leähelm herifcilh herim. & u amph. ac femis. 

In Herib-eddion. Liafung. .x. mo ord. & pallium x cubitorum. 
7 m den. 

In MufnohurTt. Hathubarn. xx njo ord. & pallium nouem cubi- 

torun I & herifciü. herimalder. 
In üueffithi. Haifa, ui mo fili. & vii ord. [fol. IS''] 

In ArnhurXt. üuiric. xjjjj mo ord. & x mo auen». her. herim 
In eadem. Neriuuard. ßmii. 
In Akinkthorpe. Hathubern. xu mo ord. herifcil:]:. herim & 

XU den. 
In eadem. Liuduuig. herifcil:]:. xii mo ord. & pallium unum. cuius 

preciimoL esse | debet xu den. 
In Mimigerneford. üuilmar. vm den. 
In Hahemmi. üidua. xx mo auen & herifciü. herimali. 
In Atei;efdung. Aiilger. x. mo ord. & herif cl. & pallium 

V cubitorum. 
In SSondonhurft. Blacheri. xxx. mo auen. & herifciö. heri- 
malder. 
In Gefondron. üuirimbold. x. mo ord. & herifciß & henmalt 
In eadem. Mißng. xx mo auen 7 herif. herim & pallium nouem 

cubitorum. 
In Scurilingef miri. Gerolf. xx mo ord. & xxxm mo aueii. 

& xu den pro herif. | herimalder. 
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In 4^rtonfelde. Thancman. xx mo ord. & herifciil: &herimald: 

& XU den. & .j. amph. mell. 
In R&thon. ^l%er. xv mo ord. & IieriH herinu pallium vi 

cabitorum. 
In Ulithi. Liudric. ficut AIfger. 
In eadem. lungman. xu mo ord. & amph. 
In Hed:felde. Tidger. xx mo ord. & herifci]:]:. herimali & ui den. 
In Gefthuliile. Liafaard. iicat Tidger. 

In Telgoge. Poppi. xx. mo ord. & heiitciil. herimalt. & im den. 
In eadem Bofo. xl mo auen & xu mo bracii pro manlione. & 

.j. porcum I cuius precium est vi den. 
In Dalehem. Bethelm, xv mo ord cum herirciH & herimali ^) 

^ [foL 13^] 
In UuelonftedL SiheluL xx mo ord cum heriTcü:]: & herunald:r 
In Sindinon. AIfger. xxx mo ord. 7 berimalder 

[Lac. p. 227] Landfetion. 
In Lerikfelde. Frithubarn* xu mo auen 
In Geftlaon. Uuiric xu mo auefi 
In Maglinon. Uuindilger. xu mo ord. 
In Alnon. Unuuan. dimid: fiel: 
In Thafmathon. uidua. xvi mo auefi 
Alfberr xui mo aueu 

In Bipanfeli L den. 

In Angullo. Liafheri. j. amph. & dimid! Ret 

De Etonhifche j. amph. 

In Stenhurft Ad:ulf j. fiel:. 

In Forkonbiki. Uuaning. xuu mo ord. 

In Elmhurft. Fediko. II fiel:. In eadem. j. dimid: Iicl. 

In Norltuuik. Beddag. x den. 

In Selihurft Badduc I fiel: 

In Fornhulsile AiKlger. xuui den. In eadem. xmi den. 



^) Supra €tddiium: & iii den 
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Der Name des Berges fiohenzoUer, 

ein Beitrag zur Mythologie und ältesten Geschichte des Landes und 

Geschlechtes HohenzoUern. — Schluss, — 

Der Beweis für unsere Behauptung, der Name des Zollerberges 
sei vom lat. solarius sc. raons abzuleiten, wurde in den Beilagen zu 
den hiesigen Schulprogrammen von 1880 und 1881 so weit geführt, 
dass nach Ablehnung früherer anderer Ansichten zunächst aus dem 
natürlichen Charakter des Berges unter Bezugnahme auf die urger- 
manischen Kultusanschauungen sowie aus den lokalen an dem Berge 
und seiner näheren und weiteren Umgebung haftenden Traditionen 
mythologischer Natur der Berg als alte Sonnenkultusstätte erwiesen 
wurde. Letzteres ist durch Untersuchungen, die wir seitdem geführt 
und anderen Ortes zum Druck gebracht haben, bis zur Evidenz fest- 
gestellt worden und wi^Jiaben nier nur kurz zur Ergänzung des im 
Programme für 1881 Gesagten aus jenen Untersuchungen Folgendes 
zusammen zu fassen: 

Was den Zollerberg selbst betriflFt, so weisen sämmtliche Lokal- 
sagen auf alten Wuotandienst zurück, und zwar ganz unmittelbar die 
Sage vom Schimmelreiter, vom Muotesheere und folgende mir nach- 
träglich bekannt gewordene Sage: Eine Frau aus Hechingen sah am 
helllichten Tage einst einen wohlgewappneten Ritter den Zollerberg 
herabreiten; man habe den schon oft gesehen und je zuweilen erschrecke 
er die Leute dadurch, dass er seinen Kopf unter dem Arme trage; 
es müsse ein böser Raubritter gewesen sein. Ferner die Sagen vom 
Grafen Eitelfritz und dem wilden Jäger, und vom Geisterross Fried- 
richs des Erlauchten von Zollern. Mittelbar führen auf den Wuotan- 
dienst die Berchtasagen von der weissen Frau, von der Schlüsseljung- 
:rau auf dem Zoller, die Sage von Mariazeil, von Maria-Gnadenthal, 
v'om Hirschgulden. Ferner gehören in diesen Mythenkreis die Sagen 
/'on der Gründung des Klosters Stetten am Fusse des Zoller, von der 
3eiligkreuzlinde am Zoller, und aus weiterer Umgebung die Sagen 
ron Hans Hollenho auf Schatzberg, von der Jungfrau auf der Schalks« 
3urg (zwei schöne Sagen), vom Linkenbold auf der Alb dem Zofler 
regenüber, vom Hagenmann im Hechinger Walde, vom Muotisheere 
n der „Reite" und am hangenden Stein (welcher mit dem nahen Heu- 
elde Hexentanzplatz bis auf den heutigen Tag ist), vom „Fichten- 
aännle" mit seinem hohen schwarzen Hut bei Sickingen u. s, w. u. 
• w, (vgl. die „Beiträge" cet. in den „Hohenz. Bl.", wo wir über 
ie benzig Sagen gesammelt haben). — Ist im Hinblick auf diesen 



tleichtum an Wuotan-Berchtasagen am Zoller und in seiner Umgebung, 
wozu noch viele Sitten, Gebräuche, Kinderlieder und Sprüche mit 
gleichen Beziehungen zu verzeichnen sind, für jeden, der solche Tra- 
ditionen lesen kann, der Wuotandienst am Zoller eine unumstössliche 
Thatsache, die indessen zunächst nur für die alemannische Zeit ange- 
nommen zu werden braucht, so würde nach dem heutigen Stande der 
mythologischen Wissenschaft doch schon aus dieser Thatsache für eine 
ältere Zeit reiner Sonnendienst erschlossen werden müssen. Denn 
Wuotan ist wirklich der germanische Sonnengott (vgl. Grimm, Myth. 
an V. St.), so dass, wo Wuotandienst festzustellen ist, für die frühere 
Zeit des reinen Naturdienstes, eine ungestörte Entwicklung des lokalen 
Gottesdienstes vorausgesetzt, im allgemeinen Sonnenkult angenommsn 
werden muss, wo aber ehemals Sonnendienst war, unter derselben Vor- 
aussetzung jedenfalls Wuotandienst eingetreten ist.*) 

Ausserdem aber, was für uns noch wichtiger ist und den Aas- 
schlag giebt, ist hier auch noch der alte ächte Sonnendienst in Resten 
und Spuren wirklich nachzuweisen, zwar nicht unmittelbar am Zoller, 
wo alle ältesten Spuren durch die Bebauung des Berges vernichtet sind, 
wohl aber an ganz nahe gelegenen Oertlichkeiten, die durch ihre na- 
türliche Beschaffenheit oder durch günstige Umstände in ursprünglicherer 
Verfassung erhalten sind. Diese Oertlichkeiten sind der Lochenstein 
bei Balingen, das sog. Heidenkirchle bei Belsen und der Kornbühl bei 
Salmendingen, sowie Kornberge, Sonnensteine u. a. dgl. m. in näherer 
und weiterer Umgebung des Zoller, Wir haben für diese Orte den 
Sonnendienst nachgewiesen und dürfen uns hier die Wiederholung 
dieser Nach Weisung ersparen (vgl. des Verfassers Schriftchen „Friedrich, 
der Hauptpersonenname in dem Geschlechte Hohenzollern", S. 21 über 
den Kornbühl — s. zu Korn, quirn, quairnus auch, was Arnold An- 
siedlungen cet., 2, ed. 1881, S. 23 f. in wünschenswertester Bestätigung 
unserer Auffassung des Wortes sagt — , S. 24 über das Heidenkirchle 
bei Belsen. — Ueber den Lochenstein hat Dr. Fr aas in Stuttgart aus- 
führlich gehandelt; vgl. die Ob.-Amts-Beschr. von Balingen, Stuttgart, 
Kohlhammer, 1880 S. 51 f. und 248 f.) — ^ 

Es ist also der Schluss aus dem nachgewiesenen Wuotandienst 
am Zoller und aus dem gleichfalls erwiesenen Sonnenkulte in der gan- 
zen Gegend auf ehemaligen Sonnendienst auf dem Zollerberge durch- 
aus natürlich und berechtigt. Hiermit würde aber auch die Bedeutung 
einer römischen Bezeichnung des Berges als mons solarius am allerbesten 
übereinstimmen, und die Ableitung des späteren Bergnamens Zoller 
von diesem römischen solarius dürfte sich als unbezweifelbar heraus- 
stellen, wenn die historische Wahrscheinlichkeit einer römischen Be- 
nennung des Berges und die sprachliche Möglichkeit der Verstumm- 

*) Es ist zu vermnthen, dass der Charakter des Kultus am Zoller bei 
dem Wechsel der Besitzer des Landes sich nicht geändert hat. Keltischer 
Sonnendienst ist in germanischen (suebischen) Sonnendienst, dieser durch all- 
mähliche Differenzierung des Sonnen- (Himmels-) Gottes (in der Zeit zwischen 
Caesar und Tacitus) in Wuotandienst übergegangen; die Römer aber haben 
den keltisch-germai^jischen Kultus der gemischten Bevölkerung^ um den Zollcr 
herum ganz gewiss Micht gestört, so dass eine ununterbrochene Kultustradltion 
blfi zu den Alemannen anzuuehmen ist. — 
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lung des lateinischen solarius in Zoller nachgewiesen sein wird. Und 
dies ist unsere jetzige spezielle Aufgabe, — 

Die historische Wahrscheinlichkeit einer römischen »Benennung 
unseres Berges ergiebt sich leicht aus folgender Betrachtung : Dass die 
Römer hier um den Zoller herum sich festgesetzt hatten, ist nicht nur 
selbstverständlich im Hinblick auf die Thatsachen, welche in der Nähe 
(bei Kottenburg u. s. w.) über die dauernde Anwesenheit der Römer 
festgestellt sind (vgl. die Forschungen von Paulus in Stuttgart u. s. w.); 
sondern ihre hiesige Anwesenheit wird auch massenhaft durch alte 
Namen (Römersbach am Zoller, Römerstrassen, Heerstrassen, Hoch- 
strassen, Heerwege, Römerschanzen u. s. w.), gefundene Waffen, Ziegel, 
Münzen u. dgl. bewiesen und der obere Teil der Stadt Hechingen selbst 
zeigt in seiner Strassenanlage ziemlich genau das Schema eines römischen 
Lagers aus der Kaiserzeit, so dass man mit Recht glauben darf, er 
stehe auf den Fundamenten eines römischen Standlagers oder Kastells. 
Hierzu kommt, diese Annahme unterstützend, die von den Römern ge- 
wiss nicht übersehene militärische Wichtigkeit des Hügelkopfes, auf 
dorn Hechingen f Oberstadt) steht, von wo zwei wichtige Uebergänge 
über die Alb östlich und westlich vom Zoller bequem beherrscht wer- 
den konnten ; der Berg selbst aber hat zweifellos eine römische specula 
(Warte) getragen, weil sein Gipfel derjenige Punkt ist, von welchem 
man bei weitem am übersichtlichsten die ganze weite Umgebung über- 
schaut und welcher mit allen Bergkuppen und hervorragenden Punkten 
des Nordabhanges der Alb und des nördlichen Vorlandes durch optische 
Signale u. dgl. in unmittelbare Correspondenz gesetzt werden kann. 
Es versteht sich nach allem von selbst, dass die Römer bei ihrer An- 
wesenheit im Lande den Berg in ihren Dienst gezogen haben; wer 
wollte bezweifeln, dass derselbe auch einen römischen Namen trug? — 
Dass nun den Römern die Sphäre des Wortes sol bei Romanisierung 
von Ortsnamen in hiesiger Gegend überhaupt nicht fern lag, beweist 
die Bezeichnung eines römischen Hauptquartiers im Bezirke Suma- 
locennae, das sie Solicinium nannten, woraus später „Sülchen" T^urde 
(noch heute eine „Sülchenkapelle" bei Rottenburg; ein Sülchenthor 
wird urkundlich 1593 erwähnt; vgl. auch Stalin, Gesch. Württem- 
bergs, Gotha, Perthes, 1882, S. 30 f.). Dieses Wort Solicinium 
haben die Römer allem Anscheine nach im Anklänge an den keltischen 
Namen Sumalocennae und mit Beziehung auf jien Kultus des keltischen 
Gottes Sumelis, dessen Name in jenem Sumalocennae enthalten war, 
gebildet, und hierzu hatten sie hinreichende Veranlassung, da sie kel- 
tisch-germanischen Sonnendienst (Belenus) in der ganzen Gegend vor- 
fanden und solche Kultusstätten wohl gar in eigenen gottesdienstlichen 
Gebrauch nahmen, wie das z. B. von dem Heidenkirchle bei Belsen 
vermutet wird. — Also, da keltisch-germanischer Sonnendienst auf dem 
Zoller und überhaupt in unserer Gegend unwiderleglich gewiss ist und 
nicht minder sicher eine römische Umnennung des Berges, vielleicht 
im Anklänge an einen keltisch-germanischen Namen und mit grösster 
Wahrscheinlichkeit im Anschluss an den Kultuscharakter des Berges, 
so ist die römische Bezeichnung des Berges „mons solarius" so glaub- 
haft wie überhaupt bei mangelnden gleichzeitigen Quellen auf dem 
Wege wissenschaftlicher Untersuchung irgendetwas glaubhaft gemacht 
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werden kann, und es handelt sieh nur noch um den Nachweis der 
sprachlichen Möglichkeit einer Verstümmelung des „solarius" in „Zoller/ 
Bei diesem Nachweise aber kommt nicht so sehr die ganze Wort- 
form in Betracht als der Wechsel des Anlautes. Bezüglich der ganzen 
Form brauchen wir gar nicht an andere noch ärgere Verstümmelungen 
römischer Worte im Munde der Alemannen zu denken (vgl. die Reihe 
der Werkzeugnamen bei Staelin 1. c. S. 75 und Birlinger's WSrter- 
büchlein, ferner die Fluss-, Berg-, Orts- cet, Namen in ehemals römischen 
Teilen Deutschlands) ; sondern wir haben genau dasselbe Wort in ganz 
gleichen oder sehr ähnlichen Formen, abgesehen vom Anlaute (und 
selbst diesen in einem Falle), nämlich das aus dem lateinischen Sola- 
rium entstandene deutsche „Söller*^, Die mhd Formen dieses Wortes 
sind (nach Lexer) sölre, solre, soler, solder, sulre, suUer, zullir, solar, 
soller, sullir; die ältesten Formen unseres Bergnamens aus mhd Zeit 
(11. u. 12. Jhdt) nach Birl. Alem.: zolorin, zolro, zolra, zulra, zolre, 
zolrem, zolr, zolren, zollern, zoUera, zoleren, zolrre, aus dem 13. Jhdt 
noch zolri, zoliren ; die ahd Formen beider Reihen fehlen uns; aber 
man kann schon an den mhd Formen sehen, dass beide desselben Ur- 
sprungs sind, dass aber das Wort der ersteren als Appellativ im Munde 
des Volkes mit fortentwickelt ist bis zum nhd „Söller", während das 
Wort der letzteren, nachdem es dialektisch verstümmelt worden, als 
nomen proprium seit seiner schriftlichen Fixierung seine starr gewor- 
dene Form behalten hat. Die dialektische Verstümmelung müssen wir 
betonen; sie ist wesentlich an dem harten Anlaut z schuldig. Aber 
diese dialektische Verhärtung des fremden scharfen Anlautes s (= ss 
oder sz) in deutsches z kommt auch sonst nicht selten vor ; indem wir 
denüebergang des gleich scharfen fremden 9 in z dazu rechnen, ver- 
zeichnen wir folgende mhd Beispiele (s. Lexer): zä, zazä interj, aus 
französ. 5a; dazu zäi zay, zähl, zahi, zäh; — zannit = samlt aus mlat 
samitum, französ. samet, mgr. S^afJUTO^ Sammt; — zedele, zedel, zetel 
Zettel aus lat. schedula; — zepter Scepter auslat. sceptrum; — zerper 
Stechmesser aus französ. serpe; — zetten, zeten zetteln, streuen, ahd 
zatjan zu lat. seta, setosus; — ziger Quark aus lat. seracium; — zim- 
bere, zimere Ziemer aus französ. cimier; — ziraenten neben sementen 
aus französ. cement (lat, caementum); — zimier Helrazier aus französ. 
cimier von cime Gipfel; — zimpfel ein Mass z. B. zimpfel aier aus 
lat. simplum, simpulum Schale, Löffel ; — zindäl, zindel, zendäl, zendei 
neben sindäl, sendel Zindel oder Taffet aus mlat cendalum oder sen- 
dalum bzw. sindo, sindon baumwollenes Zeug; — zinke Fünf auf dem 
Würfel aus ital. cinque, franz. cinq; — zisma aus grlat scisma; — 
zobel aus russ. sobol; — zoppe neben supel Fischname; — zorkeit 
neben surk6taus mlat. sorcotium, surcotium Oberkleid ; zummen neben 
summen ; — zummer interj. neben summer, samer, sam mir •= so wahr 
als mir. — Neben diese Reihe, die sich noch vergrössern lässt, setzen 
wir Wörter, in welchen z dunklen Ursprungs, aber wahrscheinlich aus 
lat. s entstanden ist: zuker, zucker Zucker, mlat. zucara, arab. shuker, 
skr. 9arkarä, latgr. saccharum odcxxapov (es ist sehr die Frage, ob dasi 
mhd zucker zuker aus mlat. zucara oder ob dieses mlat. zucara au: 
ahd zukar bzw. durch das Deutsche aus altlat saccharum entstände! 
ist); — die „Zuckerberge" in Trier und Köln, Hügel aus Bauschut 
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u. dgl aufgehäuft, lat. suggestus mons oder suggestum, entsprechen io 
ihrem Wesen vollkommen dem lateinischen Begriffe; warum nicht auch 
sprachlich? Warum sollte man nach MüUenhoffs Meinung eine — im- 
merhin doch recht fern liegende — satirische Volksetymologie bei die- 
ser Bezeichnung annehmen, da doch gerade in diesen altrömischen 
Städten ein suggestum oder suggestus mons und daraus die Entstehung 
des verdeutschten Zuckerberg so nahe liegt? Jedenfalls ist das Volk 
in Trier und Köln einer Satire beim Gebrauche des Wortes sich nicht 
bewusst. — Es folgen noch einige Ortsnamen, in denen z neben s vor- 
kommt bzw. aus s entstanden ist; wir wollen zimmern neben simmern 
nicht nennen, weil das eine von zimpar, das andere von Sigimar ab- 
geleitet werden kann; eher schon könnte Zimmershausen neben Sim- 
mershausen Platz finden, weil Zimmershausen des Grundwortes wegen 
nicht wohl auf zimpar, vielmehr auf einen Eigennamen Sigimar zurück- 
zuführen ist; — aber: Zorn, alt Sorna; Zeyer, alt Sevira; — Zunzweiler, 
alt Siswiler; — Zollfeld neben Saalfeld; — ob auchZollinc inZollino- 
hofen neben Solling anzuführen ist? — Endlich speziell alemannisch- 
schwäbisches z für s: zang Brand neben sang; zanger munter, lebhaft 
neben sanger; zander neben sander; znndelfeuer neben simentsfeuer 
aus sunwendfeuer, zidel neben sidel aus sedula (Birl. Wörterb. S. 85: 
„Nachdem einmal die Hauseinrichtung fast durchaus lateinische Namen 
trägt"); zefe neben sefe vom lat. sabina; Personenname Zibel neben 
Sibylla; zelbander neben selbander; zuller von Suggler, Sauger, Kin- 
derschlotzer, mhd. verb. suggeln; Zantiklos undZinteklos = St. Nico- 
laus. Vgl. auch noch das dialektische zackerlot, zackerment, zabel, 
zaldat u. s. w. — 

Kurz, es kann nicht im mindesten bezweifelt werden, 1) dass 
überhaupt vielfach fremdes scharfes anlautendes s in deutsches z über- 
gegangen ist, und 2) dass dies namentlich im alemannisch-schwäbischen 
Dialekte statt fand; sagen doch noch jetzt schwäbische Knaben, wenn 
sie energisch zur Aussprache des französischen scharfen Anlautes s an- 
gehalten werden, mit oesonderer Vorliebe und Konsequenz z. B. zuis-j6 
statt suis-je; das beweist doch die alemannisch-schwäbische Neigung 
zu dieser Verhärtung ganz unmittelbar. — Wenn nun ferner J. Grimm 
(G. I., 135 ff.) festgestellt hat, dass im ahd überhaupt kein scharfer 
Anlaut s = SS oder sz existierte, wie hätte denn der deutsche Mund 
ein fremdes anlautendes scharfes s anders sprechen "^sollen als z? Auch 
für das mhd behauptet er (1. c. 346) das Fehlen des scharfen Anlau- 
tes SS oder sz und sagt dann geradezu: „dieser deutschen Aussprache 
(nb. z für ss oder sz im Anlaute) fügen sich auch fremde Wörter: 
zendal, zepter, zimier, zltels etc. der Laut ist ganz ts" ! ! — 

Nun sollen die Alemannen bei der Besetzung des Landes hier 
den Berg mons solarius nennen gehört haben, wobei sogar durch die 
im Auslaut von mons und im Anlaut von solarius zusammenstehenden 
s, abgesehen von dem ohnehin schon scharfen Anlaute des zweiten 
"Wortes, ein möglichst scharfes ss gehört werden musste; wie hätten 
sie denn ein solches ssolarius oder szolarius wohl anders nachsprechen 
können als tsolarius?! — Nicht nur möglich, sondern geradezu not- 
^wendig war ein damaliger üebergang des s in solarius in ts oder z. — 
freUicb wird man uns hier einwenden, warum denn, den üeber- 
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^ang von solarias in Zoller zugegeben, nicht dasselbe auch bei der 
Verdeutschung genau desselben Wortes Solarium in Söller geschehen 
sei? Warum hier s und dort z? Warum nicht Zoller oder Zöller hier 
wie dort? — Diesem Einwurfe ist indessen wohl zu begegnen; denn 
die Geschichte des einen Wortes ist von der des anderen total ver- 
schieden. — 

Das deutsche „Söller" ist Bezeichnung eines Gebäudeteiles, die 
uns von den Römern zugleich mit der römischen Baukunst zugekom- 
men ist. In der Schrift ist zweifellos die ächte römische Form des 
Wortes geblieben, so lange von Gelehrten und Künstlern überhaupt 
lateinisch geschrieben wurde, und hieran sowie deshalb, weil es ein. 
technischer Ausdruck war, hat das Wort den festen Halt für seinfe 
Form und Schutz gegen dialektische Verhärtung seines Anlautes ge^ 
funden; gleichwohl ist doch auch eine dialektische Nebenform zullir 
(s. o.) nachweisbar. Wenn also wegen seines schriftlichen Gebrauches 
und seiner Anwendung im Munde von Leuten, die mit seinem latei- 
nischen Ursprünge bekannt waren, das Wort seinen Anlaut s bewahren 
konnte, so musste doch dieses anlautende s in deutschem Münde den 
scharfen Laut verlieren und lautlich, ohne Veränderung des Laut- 
zeichens, sich zu dem deutschen sanften s schwächen, mit welchem wir 
heute noch das Wort „Söller" sprechen. — 

Der Bergnamen solarius sc. mons dagegen ist schriftlich vielleicht 
niemals fixiert worden ; bei keinem Schriftsteller finden wir den Namen ; 
im Gegenteil, wir müssen aus einer Bemerkung der Zim morschen 
Chronik, der Berg habe ehemals „Michelsberg** geheissen, notwendig 
schliessen, dass sein alter römischer, ins deutsche übergeganger Name 
absichtlich unterdrückt und mit dem Namen des so häufig an Wuotans 
Stelle getretenen St. Michael vertauscht worden ist, ein Vorgang, der 
auch sonst häufig vorkam. Wir dürfen annehmen, dass die ünter- 
;drückung des alten Namens zur Zeit der Einführung des Christentums 
tegen Anfang des 7. Jhdts (also eher, als die Wandelung des alten 
^-^utschen t in z eintrat, vgl. Grimm, Gr. I. 128!) geschehen ist, ver- 
.JJ^lasst vielleicht durch fränkische Landesfürsten (Herzoge) in der 
tid^icht, mit dem Namen dem Berge auch seine Kultustradition zu 
ef*. 'eben. Dass aber eine solche offizielle Umtaufung der alten Kul- 
tusi-' -tte nur langsam im Volke angenommen wurde und dass die alte 
Kultustradition und mit ihr der alte Name in der Stille zähe festge- 
halten wurde, ist einerseits auch sonst vielfach nachweisbar, anderer- 
seits macht uns diese heimliche Bewahrung des Alten eine dialek- 
tische Verstümmelung eines an sich fremden Wortes umi so wahrschein- 
licher. — Nun tritt uns im 11. Jhdt erstmals schriftlich das Wort 
zolorin, zolro u. s. w. entgegen. Die Form zeigt die 4m Laufe von 
mindestens vier Jahrhunderten geschehene Verstümmelking des alten 
lateinischen Wortes; das Wort selbst aber lehrt uns f^inerseits, dass 
anfangs die Sache und immer der Name sich trotz faller offiziellen 
Massregeln in der Stille erhalten haben, dass freilich andererseits der 
Sinn des Wortes endlich gänzlich vergessen wurde und'' der Name des 
halb, ohne weiter Befährdung zu erfahren, wieder ans Lhcht sich wagen 
und allmählich die alte Alleinherrschaft wieder gewinnt^'n konnte. — 
Solcher Berge etc., deren alter mythischer Charakter erc\t in neuerei 
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Zeit auf dem Wege wissfensehaftlicher Forschung aus ihren ^r clas 
Volk im Laufe der christlichen Jahrhunderte vollständig verständnis- 
und inhaltslos gewordenen Namen wieder erkannt worden ist, giebt es 
hier und überall in Deutschland unzählige und unsere Darstellung der 
Geschichte des Bergnamens Zoller wird mutatis mutandis auch ander- 
wärts der historischen Wahrheit entsprechen. — Von einigem Interesse 
ist noch ein anderer innerer Zusammenhang des Wortes Solarium Söller 
und solarius zur Sonne gehörig (sc. mons Sonnenberg). Solarium 
nämlich hiess bei den Römern nicht nur der Sonnenplatz auf dem 
flachen Hausdache, sondern auch die Sonnenuhr, was griech. i^Xtoxpömov 
war, letzteres ist aber, wie herba solaris, auch der Name der bekann- 
ten dem Wuotan heiligen Pflanze heliotropium europ., Sonnenwende, 
Sonnenblume, Sonnenwirbel, Godeskraut (am Niederrhein), das, wie 
Wuotans Mantel (cappa), unsichtbar machte und gesammelt werden 
muaste^ wenn die Sonne im Zeichen des Löwen stand (Tgl. Perger, 
Pflanzens., 8. 171). Sonnenwende war auch das höchste Sofnm er- und 
Winterfest der heidnischen Germanen, Wuotanfeste, die in christlichem 
Govande als Johannis- und Weihnachtsfest sich erhalten haben. Das 
Joliannisfeuer, noch jetzt hier auf dem Lande hier und da üblich, hiess 
Sunwendfeuer, Zundelfeuer, Siments-, Sinken- oder Zinkenfeuer, welche 
Namen teils aus Sonnenwenie Sunwent, teils aus Sungicht entstanden 
sind, s. Grimm, Myth. III., 176, lat. solstitium, griech. xpOTrf) i^eXtoto 
(1. i. ifjXtou xpOTui]. Wir sehen auch hier, wie die BegriflFe aus der Sol- 
Sonnen-Wuotansphäre dicht neben einander liegen und die darin ent- 
springenden Ideen sich durchdringen und verquicken. Der Wuotans- 
berg ist ein Sonnenberg, ein mons solarius! — 

Schliesslich müssen wir noch einen Einwand berücksichtigen, den 
uns der hochverdiente und erfolgreichste Forscher und Sammler auf 
dem Gebiete der Geschichte des Geschlechtes der HohenzoJlern, der 
am 9. August 1882 verstorbene Graf Stillfried- Alcantara, machte, in- 
dem er die Frage aufwarf, wie es dann, wenn der Zoller Sonnen-. S 
Wuotan-Kultusstätte gewesen und von den Römern seines Kultuscha ^J 
rakters wegen mons solarius genannt worden wäre, käme, dass nichj« 
auch andere Berge ähnlichen Charakters von den Römern gleicherwei^df 
benannt wären, oder dass unser Berg von den Deutschen nicht in V^ 
deutsche „Sonnenberg" umgenannt wäre, da doch sonst in Deutsciv od 
so viele Sonnenberge, Sonnensteine u. dgl. m. zu finden seien. — Hier- 
gegen ist Folgendes zu bemerken: Ob die Römer nicht auch andere 
Berge, auf denen Sonnenkult geübt wurde, mit diesem Namen bezeich- 
net haben, wissen wir nicht; kein solcher Name ist in Deutschland 
von römischen Geschichtschreibern aufgezeichnet; auch unser Berg ist 
airgends in römischen Quellen genannt. Das kann Zufall sein, kann 
iber auch mit einem anderen sehr wichtigen Umstände zusammen- 
aängen. Wir wissen nämlich, dass die Römer Namen von Bergen von 
ihnlichem Kultuscharakter allerdings ins Lateinische übersetzt haben, 
.ber dann als mons Mercurii bezeichneten. Wuotan, der deutsche Sonnen- 
;ott, galt den Römern seit Tacitus gewisser Attribute wegen als Mei'- 
:urius bzw. Hermes (Mantel, Stab mit Schlange, Wegegott, Gott der 
fVanderer, der Seefahrer, Berggott, Gott des Masses und der Grenzen, 
.er Früchte, der Ernten, des Glückes im Spiele u. s. w. — Mittwoch 
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S2S Wuötaöfltag, öiigl. Wednesday, lat. dies Mercurii, franÄ. mercredr 
— Wenn man nun die Nachrichten bei Caesar (b. g. VI., 21^ 
und Tacitus (Germ.) über den germanischen Gottesdienst ver- 
gleicht, so ergiebt sich; dass die Germanen zu Caesars Zeit noch 
den nackten Naturdienst der Sonne, des Feuers und des Mondes 
(L c. Deorum numero eos solos ducunt, quos cernunt et qnorum 
aperte opibus juvantur, Solem et Vulcanum et Lunam, reliquos 
ne fama quidem acceperunt) hatten, während Tacitus von be- 
stimnaten göttlichen Personen bei den Germanen spricht und, abge- 
sehen von Tuisco, Mannus, Ingo, Hermino und Isto, den Mercur, Her- 
cules, Mars, Castor und Pollux, die Isis, die Terra Mater und Mater 
Deum, Nerthus oder Hertha nennt. Es ergiebt sich hieraus, dass in 
der Zeit zwischen Caesar und Tacitus die Gottesidee bei den Ger- 
manen einen Schritt weiter gemacht hat, insofern Eigenschaften und 
Kräfte jener dii, quos cernunt, selbst wieder zu persönlichen Göttern 
erhoben wurden; es ist dies die sog. Differenzierung, eine Erscheinung, 
die uns in den Mythologien aller Völker entgegentritt. — Sind wir 
also berechtigt bei den Germanen zu Caesars Zeit noch eigentlichen 
Sonnendienst als Naturdienst d. h. wirkliche Anbetung des grossen 
Himmelsgestirnes anzunehmen, der erst später in den differenzierten 
Sonnen- Wuotandienst übergegangen ist, so fragt es sich, ob wir für 
dieselbe Zeit auch schon Germanen an unserem Zoller annehmen dürfen, 
auf welche Frage unbedingt mit ja zu antworten ist. Denn schon im 
Zusammenhange mit der cimbrisch teutonischen Wandrung drangen 
„Sueven***) d. h. Kriegsfahrer aus den mitteldeutschen Stämmen zu- 
nächst an der Elbe in die bis dahin von den keltischen Helvetiern be- 
setzten Gebiete zwischen Main und Donau, ja selbst bis in den Wald 
zwischen Bodensee und Donau, und aus unseren Landen an Donau, 
Neckar und Rhein werden schon seit 80 a. Ch. häufig suevische Ein- 
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♦) Staelin, Gesch. W. S. 47, Anm. 2 sagt: „Auch die Sage von der Her- 
Vknnft der Schwaben lässt diese ans Norden kommen (nb. in der Sage hat sieb 
Wnkel das Körnchen historischer Wahrheit erhalten, das oben im Text erwähnt 
i^t), und die Wessobrunner Glosse des 8. Jhdts erklärt Cyuvari (Ziuvari) für eine 
dtL-dere Bezeichnung von Suapa, was doch besagen soll, dass die Schwaben in 
ganz besonderem Grade Verehrer des Ziu, in Wahrheit seine Mannen gewesen, 
wie dies auch sonst nachweisbar ; Mannen des suebischen Nationalgottes waren 
aber voran die Semnonen, die Hüter des suebischen Ziuheiligtums.* — Die 
Notiz Cjuvari r=r Suapa ist interessant, aber der Schluss daraus nur halb rich- 
tig; Ziuvari ist geradezu der spätere, die Sache selbst durchaus richtig bezeich- 
nende Name = Kriegsfahrer; der ursprüngliche Name dieser »Kriegsfahrer " 
aber ist Suebi oder Suevi. Es darf gar nicht daran gedacht werden, dass die^e 
Sueben oder Sueven zur Zeit ihres Auftretens in der Geschichte im 1. Jhdt 
vor Ch. und später eine „Nation" oder einen gesonderten Stamm gebildet hät- 
ten, sondern sie waren lediglich diejenigen „Mannen", welche sich aus den 
verschiedensten Stämmen zu gemeinsamer Kriegsfahrt zusammengefunden Lat- 
ten, und insofern waren sie freilich auch besondere Verehrer Zius, während, der 
„führende« Gott nicht Ziu, «ondern der Sonnengott bzw. seit dem 1. Jhdt nac>. 
Chr. Wudtan (Mercurius-Hermes) war. Der Begriff des Wortes ist appellativ 
in Ziuvari ausgedrückt, wobei Ziu zunächst als Krieg und erst dann als der 
Kriegsgott zu fassen ist. Thatsächlich bezeichnet das Wort nach einer Seit' 
hin d.h. insofern zu den Suevi Leute aus allerlei Stämmen gehörten^ da^• 
selbe, was Alemannen bedeutet, während darin freilich auch noch ausdrücl&lic 
der Zweck der Vereinigung enthalten ist. — 
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falle südwärts und westwärts über den Rhein nach Helvetien (Schweiz) ^ 

und Gallien erwähnt, — Da nun die Römer (Tiberius) schon seit 15 ^i 
a. Ch. gegen die Donau nordwärts vorgedrungen sind, so können wir 
eine Besetzung unseres Landes durch die Römer als bald nach, wenn 
nicht schon vor Chr. geschehen voraussetzen, so dass wir eine römische 
Benennung des Berges mindestens schon in die erste Hälfte des 1 . 
Jhdts. p. Uh. verweisen dürfen d, h. in eine Zeit, wo jene Differen- 
zierung des Sonnengottes in Wuotan noch nicht durchgegriffen hatte 
und deshalb wohl von einem mons solar ius, aber noch nicht von 
einem mons Mercurii die Rede sein konnte. Au8serden;i hat sich un- 
sere Gegend während der ganzen Zeit der Römerherrschaft einer ver- 
hältnismässigen Ruhe erfreut; die Bevölkerung ist eine gemischte .(kel- 
tisch germariische) gewesen, in welcher römisches Wesen, Sprache u. 
s. w. ganz anders blühte als in dem übrigen Deutschland da, wo die 
Römer vorübergehend zur Herrschaft gelangten. Es muss also hier 
ein römisch gewordener Bergname wirklich auch von der gemischten 
romanisierten Bevölkerung angenommen und beibehalten sein, während 
anderswo und in späterer Zeit Berge mit ähnlichem d. h, Wuotan- 
Kultus von lateinisch schreibenden Geschichtschreibern nicht mit ihrem 
volkstümlichen Namen, sondern unter Uebersetzung des Wuotan in 
Mercurius, sobald sie dazu Veranlassung hatten, bezeichnet worden 
sind. — Wir finden also den Grund für die römische Bezeichnung des 
Berges als solarius in der sehr frühzeitigen Besetzung des Landes und 
Benennung des Berges durch die Römer, in einer Zeit nämlich, wo 
ara Berge wirklich noch reiner Sonnendienst geübt wurde, und an- 
dererseits den Grund für die Dauer des Namens und für die Nicht- 
umdeutschung desselben in Sonnenberg oder Sonnenstein darin, dass 
die Bevölkerung unserer Gegend bei ihrer völligen Romanisierung den 
römischen Bergnamen frühzeitig annahm und dieses lateinische Wort 
wie so viele andere lateinische Bezeichnungen von Städten, Hausein- 
richtungen, Werkzeugen u, s. w. den Alemannen überlieferte,*) — 

Möchte es uns gelungen sein helleres Licht auf den Kamen die- 
ses wichtigsten und vielleicht auch schönsten aller deutschen Berge ge- 
worfen zu haben. Wer diese prachtvolle und erhabene Bergpyramide 
kennt, wer da oben gestanden und über das Land hingeschaut 
hat, wer dort oben den Sonnenball sich erheben, an wolkenlosem 
Himmel den Berg umkreisen, von Aufgang bis zum Niedergang 
unausgesetzt mit glühenden Strahlen den Berg treffen sah, und 
wieder, wer da oben stand in lauterstem Licht des Tages, während 
das Land zu seinen Füssen von meergleichem Nebel bedeckt war und 
nur wenige entfernte Kuppen wie Inseln emporragten, denen man die 
Hand hätte reichen, zu denen man hätte hinüber rufen mögen, der fühlt, 
dass dieser Berg ausgezeichnet ist vor vielen Bergen des deutschen 
Landes, dass er die würdige Stätte des höchsten Gottesdienstes war zu 
einer Zeit, da das Christentum noch nicht die Gemüter der Menschen 
über die Erde hinaus gehoben, da der germanische Heide sich noch 

*) Ob nicht doch solarius auch zuweilen in Sonnonberg übersetzt worden 
st? Die Grafen von Werdenberg", deren uralte Stammverwandtschaft mit den 
Sollern feststeht, besassen in Tyrol eine Grafschaft und Burg „8onueuberg** 
c€. Iselin, IV., 448). — 
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als Geschöpf des Sonnengottes und der Mutter Erde fühlte. Und wet 
den Berg mit seiner Wolkenkrone oder ganz in Nebel gehüllt sein 
unerschüttertes Haupt den Donnerschlägen ^ den zuckenden Blitzen 
und den tosenden Stürmen darbieten gesehen, der ahnt, dass dieser 
Berg dereinst in heidnischer Zeit ein Lieblingssitz Wuotans gewesen 
sein muss. 



Uns aber ist der Berg so lieb und wert vor allen deutschen Bergen, 
dass wir uns nicht versagen können zum Schluss in kurzen Zügen für 
diejenigen eine Beschreibung desselben zu bringen, die nicht d^n Vor- 
zug haben mit eigenen Augen seine Schönheit zu gemessen. Der Zol- 
lerberg oder HohenzoUer*), auf dessen Gipfel einst die Ahnen unserer 
erhabenen Dynastie ihren Horst bauten, um von da in immer weiteren 
Kreisen stolzen Fluges über Deutschlands Gauen von den Alpen bis 
zum deutschen und suevischen Meere im Norden tu schweben, erhebt 
sich am Nordrande der rauhen Alb eine halbe Stunde südlich von 
Hechingen. Auf breiter und massiger Grundlage ruhend verjüngt er 
sich allmählich, um dann ziemlich plötzlich wie ein Stamm oder eine 
Säule gen Himmel emporzusteigen. Der Gipfel des Berges bietet eine 
Aussicht, weit, prächtig, grossartig; beim Schauen fiihlt man sich frei 
und gehoben, die Brust weitet sich, das Herz schlägt kräftiger, ein 
Sehnen geht durch die Nerven, als möchte man selbst einem Adler 
gleich über das weite, tiefe Land zu seinen Füssen durch den sonnen- 
glänzenden Aether hinüber fliegen, nordwärts, weit, immer weiter in 
das deutsche Land hinein; man ahnt, woher dem dort geborenen Ge- 
schlechte der weite Blick, der hochstrebende Sinn, die energische Selb- 
ständigkeit geworden sind, die es vor anderen Fürstengeschlechtern 
auszeichnen. — In langen Wellen dehnt sich das Land hin, links 
dämmern in blauer Ferne die höhen des Schwarzwaldes herauf, rechts 
setzt sich jenseits des Thaies Kopf an Kopf, Berg an Berg die rauhe 
Alb fort, dazwischen wölben sich wie erstarrte Meereswogen in breitem 
Schwalle von West nach Ost streichende Landrücken, die fruchtbaren 
Thäler durch die sich über einander hebenden Säume verrathend. Es 
ist ein herrlicher Blick, dieser Blick nach Norden, lockend, verheissend, 
aufregend, das Geschick des dort hausenden Geschlechtes geradezu 
prädestinirend. — Wendet man sich dann rückwärts nach Süden, so 
dehnt sich in langem, festem Zuge, einem ungeheuren Riesenwalle 
ähnlich, die schwäbische oder rauhe Alb von West nach Ost; der Blick 
ist gezwungen sich auf das Nächste zu richten; hier aber wird er 
durch die anmutigsten Bilder entzückt, die eine Landschaft zu bieten 
vermag. Tief ist das Thal zwischen dem Zoller und der gegenüber 
liegenden schroffen Nordwand der Alb, und schmal, so dass der Blick 
bequem hinüberträgt. In sanften Linien schliesst der Horizont nicht 
allzufern; in nächster Nähe aber scheint die Gebirgswand gewaltsam 
zerrissen zu sein; schroff steigen weissgraue Kalkklippen empor, müh- 
sam scheint der Buchenwald, reizend durchmischt mit dunklen Tan- 
nen, nachzuklettern; aber sobald das Trauf erreicht ist, dehnen sich 

'^) Die ^Qhilderun^ ist aus einer ungedrucktea Erzählung des Yerfa^ssers 
,lrmintrud.<< 



- 11 - 

sanft ansteigend grüne Almen bis zu den runden Gebirgskuppen hin- 
auf. Das Gebirge ist gerade nahe genug, um die Einbuchtungen zwi- J 
sehen den scharf vorspringenden schroffen Köpfen zu durchspähen und 
in den Waldwinkeln hier und da die köstlichste Idylle zu entdecken. 
Von allen die ergreifendste liegt unmittelbar zu unseren Füssen am 
Abhänge des Zeller Hörnle. Es ist das Kirchlein Mariazell. Am Aus- 
gange eines prächtigen Waldes, am mittleren Berghange, überragt von 
der bedeutenden Kuppe des Hörnle, neben sich den kreuzttbersäeten 
Kirchhof, unter sich aen furchenreichen Abhang nach dem Dorfo BoU, 
so liegt das Kirchlein da, still und einsam, die tiefe Ruhe nur ge«- 
brochen durch den Schrei eines Waldvogels oder das Rauschen des 
aus dem Walde springenden Bröllerbaches, so sicher und «eltvergessen, 
dass ein versöhnenderer Ruheplatz für ein zerquältes 'Menschenherz 
nicht zu finden wäre. — Schweift der Blick dann nach Südwesten das 
Gebirge entlang, so haftet er endlich an dem letzten sichtbaren Aus-' 
läufer der Kette, dem jäh abfallenden, merkwürdig geformten Lochen- 
stein, mit welchem der Zug der Berge in scharfem Winkel sich süd- 
wärts zurückbiegt; dann fallt der Blick auf die fernen Höhen des 
Schwarzwaldes, dessen Feldberg und weiter nordwärts auch der Kniebis 
noch sichtbar werden. Von Osten dagegen leuchtet die Schlatterwand, 
weisse Kalkfelsen, ein sicherer Wetterverkünder, über den Neuberg und 
das ziemlich weite Thal des Reichenbaches oder Osnet herüber, und den 
Höhenzug, an dem die Wand im Osten über dem Dorfe Schlatt hängt 
und der mit dem mythischen Dreifürstenstein über dem Walde Hagen- 
mann schliesst, um sich dann energisch nordwärts zu wenden, über- 
ragt fernher der Kornbühl, der dem Plateau Heufeld, dem alten Hexen- 
tanzplatze, wie eine kleine Pyramide aufgesetzt erscheint, — Das ist 
in grossen Zügen das landschaftliche Bild, das vom Berggipfel aus 
gesehen um den Zoller her sich dem Auge bietet; und wenn der herr- 
liche Berg schon so dem Betrachter sich als den eigentlichen Mittel- 
punkt der ganzen Landschaft darstellt, so ist das doch noch viel mehr 
der Fall, wenn man sich durch die Ebene von Norden, Westen oder 
Osten, selbst auch über die Alb her von Süden dem Berge nähert. 
Fast eine regelmässige Pyramide, erhebt sich der Berg vor dem Blicke 
von Norden her und scheint die dahinter liegende Alb weit zu über- 
ragen. Schlank aber wie ein Thurm, wie eine Säule steigt er dem 
Wanderer von Westen oder Osten her gegenüber in den graziösesten 
Verhältnissen empor. Aller Augen zieht er mit unwiderstehlicher Ge- 
walt von allen Seiten her auf sich, überall ist er sichtbar, fraglos und 
entschieden der wahre, der einzige Herrscher der Landschaft — Den 
breiten, festen Grund unter sich, den starken, langen Gebirgswall hin- 
ter sich, vor und um sich die weite und doch durch die von ihm aus 
divergierenden Bergketten eingeschränkte, geschützte, aber nicht beengte 
Ebene, er selbst in ausgeprägter Selbständigkeit zwischen Gebirg und 
Thalebene und doch mit beiden in zartem üebergange innigst sich 
bindend, so liegt der schöne Berg da, ein Typus der Geschiente des 
von ihm stammenden, nach ihm benannten Geschlechtes, das heraus- 
"«vachsend aus dem breiten Grunde vaterländischer Geschichte, sich 
lehnend an den starken Wall der Liebe und Treue des deutschen 
Volkes, voll hochsinniger Kraft und stolzer Selbständigkeit den hoch- 
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sten Zielen das Haiipt entgegenhebend, in die weite und sichere Bahn 
einer verheissungsvollen Zukunft Deutschland kühn und fest vom Berge 
her hinausgetreten ist! — 
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Hermes-Mercuhus-Wuotan, 

eine Studie zur deutschen Mythologie.*) 

Es ist zwar eine bekannte Thatsache^ dass die Römer den höch- 
sten germanischen Gott Wuotan alsMercur bzw. Hermes fassten; aber 
es dürfte doch von einigem Interesse sein den Gründen dieser für uns 
auf den ersten Blick immerhin recht auffälligen Erscheinung genauer 
nachzugehen. Denn den höchsten germanischen Gott erwart^^t man 
eigentlich lateinisch als Jupiter übersetzt zu finden, während fast überall 
ausdrücklich Mercur genannt wird. - Mercur aber tritt in der römischen 
Mythologie gegen die anderen Götter, insbesondere gegen Jupiter, sehr 
zurück; es müssen also ganz besondere Gründe gewesen sein ihn an 
die Stelle des höchsten germanischen Gottes zu setzen. — Wir führen 
zunächst die wichtigsten Stellen alter Schriftsteller an, in denen diese 
Umtauschung der Namen vorkommt, und setzen aus inneren Gründen 
auch die Stelle aus Cäsar her,- wo er von dem höchsten keltischen 
Gotte als Merkur spricht, weil zweifellos ein enger Zusammenhang 
zwischen den keltischen und germanischen Kultusanschauungen vor 
und auch noch während der römischen Zeit in Gallien bestand» . — 

1) Caes. b. g. VI., 17: „Deum maximeMercuriumcolunt; hujus 
sunt plurima simulacra. Hunc omnium inventorem artium ferunt, hunc 
viarum atque itinerum ducem, hunc ad quaestus pecuniae mercaturasque 
habere vim maximam arbitrantur. Post hunc Apollinem et Martern 
et Jovem et Minervam." — Vom Jupiter wird dann noch spezieil 
gesagt „Jovem Imperium caelestium tenere" d. i. er sei der^Herrsclier 
der Himmlischen. Hiernach kannten albo die Kelten bereits eine Menge 
persönlicher Götter, deren Herrscher Jupiter war; aber als einfluss- 
reichsten, wichtigsten, meistverehrten beteten sie den Mercur an. — 
Von den Germanen dagegen sagt Cäsar in Vergleichung mit den Kelten: 

2) Caes. b. g. VI., 21: „Germani multum ab hac consuetudine 
differunt." — „Deorum numero eos solos ducunt, quos cernunt et 
quorum aperte opibus juvantur, Solem et Vulcanum et Lunam, 
reliquos ne fama quidem acceperunt." Cäsars Bemerkung 
müssen wir zunächst und hauptsächlich auf die Sueben beziehen, weU 
er die sesshaften Stämme des inneren Germaniens nur wenig, die mei- 

*) Verfasser beabsichtigte zuerst als Fortsetzung der Beiträge zur Mytho- 
logie und ältesten Geschichte des Landes und Geschlechtes Hohenzoll«'rn, deren 
erster die Untersuchung des Bergnamens Zoller ist, die Geschichte Hechin^ens 
und des Hattenhuntar zu beginnen. Da die Arbeit aber unerwartet weiten Um- 
fang gewinnt, so muss sie einem besonderen Programme vorbehalten bleiben; 
die Leser mögen daher vorläufig mit obiger ^Studie^ freundlichjst vorlieb nehmeiL 
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steil überhaupt laicht kannte. Für die Sueben aber ergiebt sich, dasÄ i 

sie persönliche Götter noch nicht hatten, sondern in reinem Naturdienst J 

den Sonnengott (männlich gedacht), das Feuer und den Mond (weib- 
lich) anbeteten.*) — Der nächste Schriftsteller ist Tacitus; er sagt 
von den Germanen im allgemeinen, während er die Sueven besonders 
im Sinne hat. 

3) Tmcit, Germ. 9: „Deorum maxime Mercurium colunt, cui certis 
diebus humanis quoque hostiis Htare fas habent.** Höchst auf- 
fällig ist der völlige Gleichlaut der vier ersten Worte in dieser Stelle 
und der 150 Jahre früher von Caesar über die. Kelten geschriebenen 
(oben 1.). Aber ein wesentlicher Unterschied tritt sofort durch die 
Erwähnung der Menschenopfer bei den Germanen hervor, die, wenn 
sie als Opfer des Mercur auch bei den Kelten üblich gewesen wären, 
Cäsar gerade an dieser Stelle sicherlich auch erwähnt liätte; dagegen 
spricht er nur von allgemeinen Attributen des Gottes, während er im 
16. cap. kurz vorher allerdings auch keltische Menschenopfer erwähnt, 
die man aber auf den Apollo und den Mars beziehen muss (cap. 16: 
„qui sunt affecti gravioribus morbis quique in proeliis periculisque 
versantur, aut pro victimis homines immolant cet. — cap. 17: Apol- 
linem morbos aepellere . . . Martem bella regere!). — Der Mercur 
der Germanen ist mithin nicht genau derselbe, wie derjenige der Kelten 
150 Jahre früher; aber während die genannten Attribute des Gottes 
den Caesar veranlassten den keltischen Gott Mercur zu nennen, muss 
ähnliches auch bei Tacitus der Fall gewesen sein, wenn die Attribute zum 
Teil auch andere waren; ferner ist allerdings auch die Allgemeinheit 
des Kultus (deum oder deorum maxime colunt Mercurium) das Mo- 
ment, welches die AuflFassung der betr. Götter als Mercurius bei Caesar 
und bei Tacitus veranlasst haben kann. Während nun bei den Kelten 
Mercur als Gott der Künste, der Wege und Reisen, des Geldgewinnes 
und Handels dem Jupiter gegenüber (Jovem imperium caelestium 
tenere) trotz der Ausdennung seines Cultus tiefer steht, beweist bei 
Tacitus die Hervorhebung der Menschenopfer den Tieropfern des Her- 
cules und Mars**) gegenüber, dass der germanische Mercur wirklich 
auch als h ö c h s t e r Gott von Tacitus gefasst worden ist ; und eine schöne 
Bestätigung dieser Thatsache finden wir denn auch sofort bei anderen 
Schriftstellern. — Wir wollen noch die Bemerkung einschalten, dass 
aus der Vergleichung' der zweiten Stelle bei Caesar, wo als Gottheiten 
der Germanen Sol, Vulcanus und Luna erwähnt sind, mit der Ger- 
mania des Tacitus, die an Stelle dieser Naturerscheinungen bzw. Na- 
turkräfte lauter persönliche Götter der Germanen nennt, mit Sicherheit 
hervorgeht, dass in der Zeit von Caesar bis Tacitus bei den Germanen, 



*) Wenn Cäsar b, g. IV., 7 die Gesandten der Usipeten und Tencteren 
sagen lasst: „gese unis Suebis eoncedere, quibus ne dii quidem immortales 
pares esse possint^, so ist das wabrscheinlicli nur eine rhetorische Phrase, es 
[nüsste denn sein, dass diese Stämme am Bhein^schon damals Ton den Kelten 
in ihrem Cultus beinflusst worden wären. A\|^ Caesar's „reliquos ne fama 
luidem acceperunt" ist doch zu bestimmt* — 

*) Mars (Ziu, Tyr) erhält auch Menschenopfer, cf. Tac. Anm. XIII., 57, 
obwohl hier equi speciell auf Mars, viri dagegen auf Mercurius bezogen wer- 
ien könaen. 
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namentlich wohl unter keltischem und romischem Einflüsse^ eine Fort- 
entwicklung der Kultusbegriflfe und zwar durch DiflFerenzierung bzw. 
durch die Personifieierung von Eigenschaften und Erscheinungsweisen 
der alten Naturgottheiten stattgefunden 'hat, eine Sache^ die bis jetzt 
den Mythologen entgangen zu sein scheint. — Es folgt die Stelle bei: 
4, Paul. Diac. I., 9: „Wodan sane, quem adjecta litera G-wodan dixer- 
unt; ipse est qui apud Romanos Mercurius dicitur, et ab universis Ger- 
maniae gentibus ut deus fwie Gott) adoratur. Weitere Stellen s. bei 
Grimm Slyth. I., S. 100 ff. — (Es ist uns natürlich auch bekannt, 
dassy wie Thor Donar selbst nur eine Differenzierung Wuotans bzw. 
des alten Sonnengottes ist, teils auch Thor einzeln als Mercur, teils 
Wuotan, der höchste Gott, auch als Jupiter gefasst wurde; dies ist 
aber hier den angeführten und anderen bei Grimm nachzulesenden 
Stellen gegenüber, in denen Wuotan ausdrücklich Mercur genannt wird, 
von uns ausser Acht zu lassen). Wir gehen nun dazu über die Ver- 
tauschung des germanischen Gottes Wuotan mit dem römischen Mer- 
curius zu erklären. — 

I. Um den Mercur, diese beschränkte römische Uebersetzung des 
griechischen Hermes, zu verstehen, . müssen wir auf Hermes zurück 
gehen (cf. Preller, griech. Mythol. 3. edit. 1872, S. 307 ff.): a, Name: 
'Ep|Afj€) 'Ep|x$(as, ^Ep[iia^, 'Ep|Jti(j)V, 'Ep|iÄv: Der Name wird teils von 
lp[ta, Sp{ia^, Spiiotov = Steinhaiife, altes Symbol des Gottes, teils von 
6p|JLav, 6p{ii^ = heftige Bewegung, Drang, Trieb, Reiz, Leidenschaft, 
als heftige Bewegung der Luft auch Sturm, skr. saramä .= Sturm, 
stürmende Bewegung, abgeleitet; letztere Ableitung scheint die richti- 
gere zu sein, weil man nicht wohl erst das Symbol des Gottes und 
dann nach dem Symbol den Namen desselben gebildet hat und weil 
der älteste Charakter des Hermeskults vieles zeigt, was in engstem 
Zusammenhange mit dem stürmischen Naturtriebe, der Energie im 
Naturleben steht; auch sind Saramä, und Saramejas göttliche Mächte 
des Sturmes in der indischen Mythologie, Saramejas C^Epfjtefo^) zugleich 

auch Gott des Schlafes (Todes?), Hüter des Hauses, ßewahrer vor 
Krankheit; und wenn Saramejas-'^Epjiefa^ auch Götter des Zwielichtes 
gewesen sind, so mag das in gewissen zur Zeit des Zwielichtes auftre- 
tenden atmosphärischen und physischen, auch physiologischen Erschei- 
nungen seinen hinreichenden Grund gehabt haben. Seinem Namen 
nach dürfte Hermes also ursprünglich die Personifikation der Energie im 
Naturleben, insbesondere auch der befruchtenden Naturkraft gewesen sein 
und hieraus sowie in Folge der Uebertragung des stürmenden Triebes 
auf das geistige Gebiet mussten sich die vielfachen Beziehungen des 
Hermes auf die verschiedensten menschlichen Verhältnisse entwickeln.*! 



*) Zu der Skr.-Wurzel sar ist wohl auch das gr, Wort IpTCetV und das 
lat. oerpere (bzw repere) zu ziehen. Aus serpens wurde mhd. serpant, s&rpant, 
sarbant, sarabant. I)ie Schlange (serpens) ist Symbol des Hermes und des 
Wuotan; sie mag es, abgesehen von dem möglichen aus unseren jetzigen An- 
schauungen allerdings nur schwer erkennbaren etymologischen Zusammenb.ange 
der Worte §erpere, SpitetV 6p[i^ und skr. sar, geworden sein durch den Ein- 
druck der Energie, selbst der Blitzartigkeit, den ihre kräftigen schillernden 
Bewegungen (man denke an die Schlängln des Südens) machen. Wird docl 
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t). Wesen des Hermes: Die Energie des Natnrlebens ssei^ sich 
am auffälligsten an den Licht- und Luftveränderungen des sich über 
uns wölbenden Himmels, welche in einer den Menschen niederdrückto- 
den Unerreichbarkeit und Gewaltigkeit teils in erhabenster Gesetz- 
mässigkeit, teils in erschütternder Plötzlichkeit und Heftigkeit bald 
segnend, bald zerstörend vor sich gehen. Sie zeigt sich aber auch in 
milderer, dem Menschen näher stehender Weise in dem Werden und 
Vergehen der Pflanzenwelt, in dem Kommen und Schwinden desTier- 
und Menschenlebens, in dem unablässigen lebhaften Wesen und Treiben 
der menschlichen Gesellschaft, in dem bewussten und unbewussten 
denken. Fühlen, Wollen, in Hass und Liebe, Selbstsucht und Selbst- 
losigkeit des einzelnen Menschen, — In allen diesen Beziehungen fun- 
giert der Gott Hermes. Er ist an der Seite seines Vaters Zeus Gott 
atmosphärischer Erscheinungen, namentlich sofern, diese befruchtend 
auf die Erde wirken (Sonnenlicht, Wolken, Stürme, Nebel und Nacht) ; 
er ist Gott der Weiden und der Viehzucht, auch des Äckersegens; als 
Vater des Eros Gott der brünstigen Liebe. Als Gott der Befruchtung 
der Erde ist er der Gute, der Segenspender schleclithin; ferner der 
Gott des erquickenden, kräftigen Schlafes, der bedeutungsvollen Träume, 
aber auch des Todes, er ist der Psychopompos, der den Seelen den 
Weg zur Unterwelt zeigt. Aber auch die irdischen Wege sind ihm 
heilig, deren Schutzgott er ist; die Steine müssen von den Wanderern 
aus den Wegen beseitigt und zur Seite auf Haufen geworfen werden, 
die ihm heilig sind ; denn in seinem Schutze stehen Handel und Wan- 
del, Reisen und aller Verkehr. Er ist der allezeit wegbereite Bote 
der Götter, der Vermittler des Verkehrs, der Gott der Kaufleute, aber 
als listiger Praktiker auch der Gott der Diebe, der sich sogar unsicht- 
bar machen kann. Er ist endlich auch der Gott der lebhaften Lei- 
besübungen, der Kunst und der Wissenschaft, kurz aller lebhaften 
Triebe. — Und so entwickelt sich im Wesen des Hermes aus der 
Grundbedeutung des Wurzelwortes (der Stürmende) die dreifache 
Richtung seiner Thätigkeit: 1) Er ist Ursache der atmosphärischen 
lebhaften Erscheinungen und Bewegungen, 2) desgleichen der Verän- 
derungen im irdischen Naturleben, 3) er wirkt bewegend auch in der 
Seele des Menschen. — 

c. Attribute und Symbole: Berge und Höhen sind ihm heilig, 
Acker, Wiese und Wald, Zeugung und Tod, Arbeit und Schlaf; er 
ist der gute Gott, der Segenspender, der Schenker des Gewinnes, selbst 
des unredlichen oder zufalligen beim Spiele und„ beim Finden (xotvö^ 
Ep^jf^^, halb Part! sagte man bei einem unverhofften Funde!), der 
jrott der Kaufleute, der Diebe, der Schatzgräber. Er ist der Götter- 
)ote, der rasche Wanderer, der Beschützer der Wege und der Wan- 
lerer, erfahren, klug und listig. Er hat die Nebelkappe des Hades 
md kann sich selbst und alle Dinge unsichtbar machen; er ist der 
lerold mit starker Stimme und unverwüstlichem Gedächtnis; er ist 
leilkünstler, Erfinder musikalischer Instrumente, Gott des Bergbaues 



Blhat im Deutschen der Blitz gern poetisch feurige „Schlange^ genannt. Das 
ihd« serpant ist speziell »Draehe^ ; auch der Teufel heisst serpant. — S. hier« 
ber mehr am Schloase der Studie. — 
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Und vieler anderen Gewerbe. Er lenkt dfts Seelenleben. Ihm wird 
bei Todesfallen geopfert, seine Bilder werden auch an Gräbern aufge- 
stellt. — Sein hauptsächlichstes Symbol ist der Phallus. Dann gehört 
ihm der Stab, H i^oMsstab; Wunaerstab des Segens und Reichtums, 
der alles, was er berührt, in Gold wandelt, der Zanberstab, welcher 
einschläfert und mit welchem er die Seelen hinter sich herzieht, der 
Friedensstab. Die ältere Form des Stabes ist die der deutschen Wün- 
schelrute (Glücksrute, eine Gerte, Haselgerte mit Zwiesel oder Gabel), 
die jüngere ist der schlangenumwundene Stab, ein Sinnbild, das dem 
Geschlechtsleben der Schlangen entlehnt sein soll. Ferner hat er Flü- 

felschuhe an den Füssen (noch nicht bei Homer), später werden ihm 
lügel auch am Hute, am Stabe, an den Schultern, an der Brust ge- 
fjeben, Sinnbilder seiner Schnelligkeit. Auch hat er den Hut, ursprüng- 
ich einen kegelförmigen (xavIiQ ''AtSo^ Tarnkappe), später' den breit- 
randigen, schattigen Reise- und Jagdhut. Endlich fehlt ihm auch nicht 
der Geldbeutel, das Wunscbsäcklein. — Seine Bildsäulen standen an 
Wegen, öffentlichen Plätzen, Ringschulen cet; man opferte ihm am 4. 
Tage (dies Mercurii, mercredi, Wuotanstag, engl. Wednesday) Weih- 
rauch, Honig, Feigen, Kuchen, Schweine, Lämmer, Böcke, die Zunge 
der Opfertiere. — Der römische Merkur wurde zunächst mit Hermes, 
dem Handels- und Verkehrgotte, identifiziert, erhielt aber allmählich 
auch die anderen Attribute des griechischen Gottes. — Wir wenden 
uns zu Wuotan (cf. Grimm, Myth, I. cap. VII. u. a. O.): 

II. Wuotan: a. der Name: Die Wortformen bei den einzelnen 
Stämmen ganz Deutschland hindurch vom äussersten Norden bis in 
die Schweiz f Graubündten) s. bei Grimm 1. c. — ' lieber die Bedeutung 
sagt der unüDertreffliche Forscher: „Unzweifelhaft ist wol die unmittel- 
bare abkunft dieses wertes aus dem verbum ahd. watan, wuot, altn. 
vadha, 6dh, welches meare, transraeare, cum impetu ferri bedeutet, je- 
doch nicht dem lateinischen vadere gleichgestellt werden darf (wegen 
des langen a in vadere) . . . Von watan stammt das subst. wuot, wie 
[i£vog und animus eigentlich mens, ingenium, dann ungestüm und Wild- 
heit ausdrückt. . . . Hiernach scheint Wuotan, Odhinn das allmäch- 
tige, alldurchdringende wesen, qui omnia permeat. . . In der bairischcn 
Volkssprache heisst wueteln sicn regen und bewegen, wimmeln, üppig 
wachsen und gedeihen." Vgl. hierzu auch III. (Nachträge), S.^49. — 
S. 110 sagt Grimm: ^Sollen nun die eigenschaften dieses gottes kurz 
zusammengestellt werden^ so ist er die alldurchdringende schaffende 
und bildende Kraft;, der den menschen und allen dingen gestalt wie 
Schönheit verleiht, von dem die dichtkunst ausgeht und lenkun^ des 
kriegs und siegs, von dem aber auch die fruchtbarkeit des Feldes, ja 
der wünsch, alle höchsten guter und gaben, abhängen." — Mehr brau- 
chen wir zunächst nicht. Wir haben oben I. a. gesagt, dass der älteste 
Charakter des Hermeskults vieles zeigt, was in engstem Zusammen- 
hange mit dem stürmischen Naturtriebe, der Energie iip Naturleben 
steht, und gerade diese Energie, dieser stürmische Trieb ist es 
auch der uns aus der Bedeutung des Wortes Wuotan entgegenleuch- 
tet 1 — Aber sollte nicht ausser dieser Bedeutung des Wortes W^uotanl 
auch noch ein sprachliches Moment vorhanden sein^ das zwingend die 
Bömer dazu brachte den höchsten deutschen Gott als Hermes-MercorJ 

1 
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zu fagsen? — Nun f&hrt Grimm I,, 97 ausser vielen anderen Beleg- 
stellen namentlich eine wichtige aus Ruodolf von Fuld an: y^truncum 
quoque ligni non parvae magnitudinis in altum erectum sub divo cole- 
bant, patria eum lingua Irminsul appellantes, quod ^^atine dicitur uni- 
versalis columna^ quasi sustinens omnia". Dann S. 98: ^Was nun auch 
der wahrscheinliche sinn des wertes irman, iörmun, eormen war (nb. 
irmin = universalis, allgemein, allumfassend), das springt in die äugen, 
dass die Irmanseul in noch spät gefühltem bezug auf Her cur stand, 
dem das griechische alterthum ähnliche seulen und pfale errichtete, die 
nach dem gott selbst Hermen heissen und an den deutschen namen 
gemahnen, ** Und aus der Kaiserchronik führt Grimm S. 96 bezügl. 
des Mercur an: „üf einir yrmensüle stuont ein abgot ungehiure, den 
hiezen sie (sc. die Römer) ir koufman^. — Grimm selbst hat schon 
gesagt, dass das Wort „Hermen^ an den deutschen Namen sc. irmin 
erinnert. Aus den angeführten und allen anderen Stellen geht hervor, 
dass das Wort zunächst auf Wuotan bezogen werden muss; auch das 
Symbol selbst, die Säule, führt auf den gemeinsamen Charakter des 
Hermes und des Wuotan, ausgedrückt durch den phallus, hin. So 
dürften wir nicht fehl gehen, wenn wir Wort und Begriff irmin, hermin, 
6p[jiav, Hermes, skr. sar, saramd als uralten gemeinsamen Besitz der 
Indo-Germanen hinstellen, (Auch dürfte es der Mühe wert sein zu 
uniersuchen, in welche Verbindung zu dieser Wortreihe einerseits der 
Völkername Arja, andererseits unser eigener ältester Name Germanen 
zu setzen sei — ). Wir möchten hiernach irmin nicht sowohl als ein 
später zu Wuotan und anderen Göttern z, B. Thor (die aber im 
urunde nur Differenzierungen Wuotans sind) hinzugefügtes Attribut, 
als vielmehr flir eine uralte indogermanische Abstraction halten. — 
Die Frage nach dem etymologischen Ursprung der betr. Wörter 
möchten wir hiermit angeregt haben. — Jedenfalls wird auch daraus, 
dass bei irmin zunächst an Wuotan zu denken ist, eine römische Ueber- 
setzung des Wuotan-Irmin in Hermes bzw. Mercur um so natürlicher, 
da Irmin, Hermin schon durch den Wortklang unmittelbar an Hermes 
erinnern rarasste. — 

b, Wesen des Wuotan: Wir ziehen möglichst kurz Grimmas herr- 
lichen Aufsatz 1. c. zusammen und finden auch hier eine höchst auf- 
fällige Uebereinstimmung mit dem Wesen des Hermes-Mercur nament- 
lich nach der alten griechischen Auffassung: Wuotan ist der Herr des 
Himmels, der Luft, der Wolken, des Nebels, der Stürme und Gewitter, 
des Lichtes, sein eines Auge ist die Sonne; er ist aber auch der Gott 
der Nacht und des Todes. Er giebt der Erde und allen Geschöpfen 
Fruchtbarkeit. Seine liebsten Stätten sind Berge und Höhen. — Und 
indem seine unendliche Kraft alles durchdringt, schafft und bildet, be- 
wegt er auch der Menschen Seele, begeistert die Dichter, lenkt Krieg 
und Sieg, legt den „Wunsch" in das Herz und verleiht nach seinem 
Willen Erhörung. Er ist der weltlenkende, weise, kunsterfahrene 
Gott, der Ordner der Kriege und Schlachten, der dem Manne den Mut, 
iem Fürsten sieggewinnende Klugheit giebt, der die tapferen Gefallenen 
5U sich in Walhalla aufnimmt. Ueberhaupt ist '^ er der Geber jeder 
Auszeichnung, der Giebich, Gibika, kipicho, wie Hermes Stoxwp tdcwv. 
— Wie er der gute, huldvolle Gott ist, so ist er andererseits aber auch 
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der furchtbare; stfirmende Gott; der mit seinem Schrecken die Natur 
durchschauert; dessen Rauschen am Himmel; bei Tagesanbruch, im 
Tosen der Schlacht und im Aufzuge des wütenden odei* wilden Heeres 
vernommen wird. ^ — Hierin dürfte der Unterschied des nordlichen 
rauhen germanischen und des südUchen milden griechischen Klimas 
hervortreten. — Er ist auch der Gott der Wege und der Wanderer, 
der Seefahrer, Wagen und SchiflF sind ihm heilig, sein Wagen ist am 
Himmel. — Er ist der Gott des Masses und der Grenzen; des Acker- 
feldes, der Baumfrüchte, der Erndten. Eine Pflanze heisst Wodentungel, 
Schlangenkraut, Godeskraut, 'Epfioö ßdcVg, ßoxdcvtov, Mercurii surculus, 
herba tnercurialis. Auch der Daumen an der Hand ist ihm heilig, und 
die Spanne zwischen Daumen und Zeigefinger (Xt/^c) heisst Woden- 
spanne; er lenkt das Glück beim Spiel und noch heute ist die Redens- 
art, einem beim Spiele den Daumen halten, um ihm Glück zu bringen, 
allgemein üblich. Er ist der kluge Rätsellöser, der Erfinder der Runen, 
ein kunstvoller Spielmann — kurz, er ist „der geistigste Gott unseres 
Altertums, unter allen übrigen Göttern leuchtet er hervor, und darum 
haben lateinische SchriftsteUer, wenn sie von deutschem Kultus reden, 
immer am ersten Mercur's zu erwähnen Anlass*^ (Grimm 1. c.S. 133). 
c. Attribute und Symbole: Wuotan heisst altn, Svidhr d. i. der 
geschwinde; sihora Herr, Sigtyr, Sigfödhr Siegherr, Siegvater, valfadhir, 
herfadhir, er wohnt im Himmel auf dem Throne sitzend und schaut 
hernieder; alles überblickend; hörend und wahrnehmend; er heisst Oski, 
Erfüller des Wunsches, und Wunsco war nach Grimm's Vermutung 
ein ahd. Name Wuotans. Zu Odhin gehen heisst sterben. Er wurde 
einäugig gedacht, bekleidet mit breitem Hut und weitem Mantel, Sidh- 
höttr oder Höttr, Heclumadhr; Hakolberend; er heisst auch Harbardhr, 
Sidhgrani; Grani, Raudgrani; der Breitbärtige, Rotbärtige. Er hat den 
Speer Güngnir, den er den Beiden zum Siege leiht; alle Feinde, über 
die der Speer fliegt, sind dem Tode geweiht. Zwei Wölfc; Geri und 
Freki; und zwei RabeU; Huginn und MuninU; sind ihm zu Diensten. 
Auch Wassergott ist er und heisst Hnikar; Nichus und Biflindi; (^v^ellen- 
bewegendeLuft); er verleiht den Schiffern den Oskabyrr; den günstigen 
Wunschwind. Wuotan heilt auch Krankheiten und Wunden. Er er- 
fand die Dichtkunst und Saga ist seine Tochter; die Runen erfand er 
und das Würfelspiel. Die Wünschelrute führt er; den Wunschstab 
wie Mercur den caduceusf auch den Schlafdorn und den Tx)desdom. 
Seine Dienerinnen sind die Valkyren, die der Gefallenen Seelen nach 
Walhalla führen. Aber er führt auch selbst das Heer der Toten. — 
Wie der griechische Götterbote, so wandelt auch Odhinn unter dön Men- 
schen, in deren Hütten er einkehrt; er weist den Weg und geleitet zu 
Lande und zur See. Wagen und besondere heilige Wege hat er am Him- 
mel und auf Erden. Auf Bergen wohnt er, die seinen Namen zunn Teil 
noch heute tragen, Tempel und Stätten, die ihm geweiht waren, sind noch 
immer nachweisbar, Gott der Ernte war er, dem als Dankopfer ein Büschel 
Getreide für seinen Schimmel auf dem Acker stehen bleibt. — Sein Sym- 
bol ist die Säule, unter der die welttragende Esche oder das auch dem] 
Hermes zukommende Symbol der Naturkraft, der phallus, wird verstan- 
den werden müssen.*) — Unter seinen Attributen, Ein Auge, Breithut 

*) Hier ist an das zu «rinnerBi was wir im Programm Ton 1880, 8. 25 
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weiter Mantel, Speer, Wunschstab, Dorn, Wölfe, Raben, Hunde, Eule^ 
Adler, gewisse Pflanzen und Früchte u. s. w. ist noeh eins besonders zu 
erwähnen, die Schlange. Odin hat die Beinamen Ofnir und Swafnir^ 
die auch Schjangeneigennamen sind, er verwandelt sich in eine Schlange^ 
und der summus deus der Langobarden, der unter dem Bilde einer gol- 
denen Schlange verehrt wurde, ist eben Wuotan. Hatte Hermes einen 
Schlangenstab, so auch Wuotan. Ein Blick auf die Bedeutung der 
Schlange im germanischen Volksglauben zeigt ihre Verbindung mit 
dem Wuotankalt aufs deutlichste und gerade in solchen Beziehungen, 
in denen wir namentlich wieder auf Hermes-Mercur geführt werden. 
Wir fahren zunächst Grimm an versch. Stellen an: 11.. 569 ff.: die 
Schlangen werden voll Scheu und Ehrfurcht verehrt; viele Sagen er- 
zählen von Vertauschung der Gestalt zwischen Menschen und Schlangen. 
Es gab Hansschlangen, die Goldkronchen tragen^ die Kinder beschützen, 
Schätze zeigen, Segen ins Haus bringen; sie zu töten oder zu verjagen 
bringt Unglück. Otternkrönlein macht unsichtbar und steinreich. 
Schlangen verkünden aber auch den Tod des Vaters oder der Mutter. 
Weisse Schlangen finden sich an Heilquellen fdie dem Wuotan heilig 
sind). Schlangenzauber giebt Schwertern und Helmen Festigkeit. Das 
Schlangenbild auf dem Hdfme heisst ezidemön oder ecidemon = agotho- 
daemon, Beiname des Hermes. Auch die weisse Frau (Freya-Hulda- 
Berchta, Gemahlin des Wuotan) erscheint zuweilen in ganzer oder 
halber Schlangengestalt. Göttliche von Odhinn stammende Helden 
haben die Schlange im Auge. — Zur Ergänzung noch folgendes: Bei 
Altenrieth (Meyer, Sagen, 32) heisst eine bewaldete Klinge (Berg- 
«chlucht) „Hölle" oder Höllenthal mit dem Bache Höllenbach, wo der 
Schimmelreiter, den Kopf unter dem Arme, erscheint. Da sah ein 
Metzer eine Schlange im Gebüsch verschwinden, ging nach und kam 
an einen Platz, wo viel Geld lag. Er begann seinen Gurt zu füllen; da 
bellte sein Hund, und wie er diesem zurief: „Bist still!", da war im 
Augenblick alles verschwunden. — Ein Schlangenstein oder Herrgptts- 
stein, der bei Schwäbisch Hall unter einem Haufen Schlangen gefun- 
den wurde, dient als Heilmittel bei Geschwulsten, Geschwüren, Ent- 
zündungeu; Vergiftung durch Biss, Pestilenz, auch bei schweren Ge- 
burten. — Birlinger, Aus Schwaben I., 107 ff., teilt mit: Wo Schlangen 
sind, kann sich uichts unreines aufhalten. Ein Schlangenkopf als Amu- 
let am Halse getragen hilft gegen Fieber und Intermissionen, am Nacken 

fetragen gegen Fussschwund, auf der Herzgrube gegen Schwermut, 
'estilenz, Kopfschmerzen, Fluss u. s. w. Eine Schlangenzunge, einer 
lebendigen Scnlange vor St. Georgentag ausgerissen und in eine Schwert- 
klinge vernietet, macbt die Klinge sieghaft und glücklich; auch wird 
gern der Schwertgriff mit einer „selbst abgestreiften" Schlangenhaut 
umwickelt. Fuhrleute flechten Schlangenzungen in die Peitsche, Reiter 
nähen sie in den Zaum oder befestigen sie in den Sporn; Boten neh- 
men Otternzungen (Eichenlaub und Beifussblätter) in die Schuhe, was 

über hac, hagen, dessen ursprüngliche Bedeutung „Dorn^ ist, ausgeführt haben. 
[lac und hagen war auch zweifellos dasselbe, was phallus bei den Griechen 
pv'ar, und wird in dem Wuotanknltus dieselbe Holle gespielt haben wie phallus 
Im griechischen Hermeskult, ein Umstand, der weiterer Aufklärung bedarf, aber 
jedenfalls auch gewisse Seiten des Wuotanknltus in hellstes Licht setzen dürfte.. 
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sie anermüdlich macht; Schlangengift zam Kühlen beim Schmieden 
verwendet macht die WafFen stark und hart; Schlangenbalg um den 
Arm gewickelt macht im Kampf den Feind feige; Saatkorn, das man 
durch einen Schlangenbalg wie durch einen Trichter laufen lässt, ist 
sicher gegen Ungeziefer und Wild; Wiesel und andere dem Vieh lästige 
Tiere werden durch den Rauch eines verbrennenden Schlangenbalges 
vertrieben u. s. w. — Unzählig sind die deutschen Schlangensagen, in 
denen die Schlangen glückbedeutend sind, Kronen schenken, Segen 
bringen. Schätze zeigen u. s. w. Schlangen wissen ein Kraut, dessen 
Blätter Tote wieder lebendig machen. Der Genuss des Fleisches weisser 
Schlangen macht klug und allwissend und lehrt die Sprache aller Tiere 
verstehen. — Wir haben hier den reichen Schlangensagenstoflf nur an- 
deuten wollen; schon ans dem vorstehenden geht die Beziehung der 
Schlange auf Glück, Reichtum, Gesundheit, Krankheit, Geburt und 
Tod deutlich hervor und wir verstehen, wie die Schlange in den Wuo- 
tankult kommen konnte. Man sah wohl in der Energie der Lebens- 
functionen, der Erscheinungsweise und der Bewegung der Schlangen, 
dass sie Lieblinge Wuotans wären. 

Bei den Griechen war die Schlange Bild der Entstehung aus dem 
heimischen Erdboden, Bild inniger Verschmelzung, der Selbstverjüngung^ 
Symbol des deus propitius, des dy^^^S 8a£}iü)v, dessen Symbol sonst 
auch der phallus war (Preller M. I., 444) und man drückte durch 
diese Symbole den Segen der Fruchtbarkeit aus. Mit Schlangen ver- 
glich man gern namentlich Flüsse mit ihrem ewig beweglichen Wellen- 
schläge, ihrem gewundenen Laufe und dem die Uter befruchtenden 
Wasser. Und Wuotan ist als Nichus, nicor, nicker oder necker (vgL 
Neckar) Flussgott. — Aber auch dem Dionysos war als Symbol der 
jährlichen Erneuerung des Naturlebens die Schlange eigentümlich so- 
wie der Erdmutter Demeter. Kekrops, der als Erdgeborener in der 
altern Heberlieferung galt, wurde in Bildwerken mit einem Schlangen- 
bilde dargestellt; Schlangen haben dem. Melampus, dem Helenos und 
der Kassandra die Ohren ausgeleckt, so dass sie die Sprache der Vögel 
und alle Naturlaute verstanden und die Zukunft zu deuten wussten. 
In der deutscheü Mythe half dazu der Genuss des Fleisches weisser 
Schlangen. Schlangen wissen auch in der griechischen Mythe das 
Kraut, das Tote lebendig macht. Ein mit Schlangen bespannter Wagen 
endlich fuhrt den Tristolemos über alle Welt, um den in Eleusis ge- 
stifteten Segen der Demeter unter allen Völkern zu verbreiten. — 

Wir schliessen hier unsere Studie, in welcher wir weniger ein 
festes Resultat als vielmehr eine Anregung zu eingehenderer bezügl. 
Forschung geben wollten. Indessen geht doch auch schon aus dem 
Gesagten deutlich genug hervor, dass, wenn auch der deutsche Wuotan 
in der germanischen Mythologie eine höhere Stelle einnimmt als Her- 
mes in der griechischen bzw. Mercur in der römischen, doch die Kulte 
beider in Wort, Wesen, Attributen und Symbolen so viel tertia com- 
parationis zeigen, dass nicht nur eine römische üebersetzung des Wuo- 
tan- Irmin in Hermes-Mercur durchaus natürlich erscheint, sondern dass 
sogar beide Kulte auf eine uralte Zeit zurückweisen möchten, in -yvel- 
cher Arier, Griechen, Kelten und Germanen Stämme ein und desselben] 
uralten asiatischen Kulturvolkes waren. — 

Dr. Theodor Thele, Rectar. 
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